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Abigail 
 
Es ist dunkel und kalt, das Tropfen von Wasser erfüllt die tödliche Stille.
Weder weiß ich, wo ich bin, noch warum man mich hierhergebracht hat. 
Alles, was ich spüre, ist eine so tief empfundene Angst, dass ich kaum noch atmen kann.
Aufgrund der Dunkelheit kann ich nicht genau sagen, wie viel Zeit ich bereits in diesem Kellerraum verbracht habe. Aber es müssen mittlerweile bestimmt drei Wochen sein. Ganz am Anfang war ich nicht allein, es wurden noch weitere Mädchen und Frauen hier in diesem feuchten, kalten Loch gefangen gehalten.
Die Unwissenheit darüber, was mit ihnen passiert ist, verstärkt meine Panik nur noch mehr.
Mein Vorstellungsvermögen kennt keine Grenzen. Ich stelle mir die schlimmsten Dinge vor und habe jede Nacht Alpträume. 
Jeder von ihnen ist dasselbe wie mir zugestoßen. In der einen Sekunde war ihr Leben noch in Ordnung, in der nächsten wurden sie in einen schwarzen Van mit getönten Scheiben gezerrt.
Trotz der Tatsache, dass ich geschrien und mich wie verrückt gewehrt habe, ist es den Männern, die mich überfallen haben, gelungen, mich zu überwältigen. Seitdem habe ich unzählige Schläge abbekommen, wobei diese Typen stets darauf bedacht sind, mich nicht im Gesicht zu verletzen. 
Ich spüre ihre gierigen Blicke auf meinem Körper, ich weiß, dass sie sich vorstellen, wie es wäre, mich zu packen und zu vergewaltigen, doch bis jetzt hat mich keiner von ihnen dahingehend angerührt. Keiner, bis auf den Arzt, der mich gleich am ersten Tag gegen meinen Willen untersucht hat. 
Obwohl sie sich meist auf Spanisch unterhalten, habe ich dank der wenigen Gespräche, die sie in gebrochenem Englisch führen, mitbekommen, wie sie sich über eine Auktion und einen Mann namens Ramon unterhalten haben. 
Sie haben sich darüber gestritten, welchen Weg sie über die kanadische Grenze nehmen sollen und sich darüber gefreut, dass ihre Pläne so reibungslos funktionieren.
Alleine das Wissen, dass sie mich außer Landes schaffen wollen, lässt mich verzweifeln. Ich habe diesen Männern nichts entgegenzusetzen. 
Obwohl ich mich nie gut mit meiner Tante verstanden habe, bin ich sehr behütet und vor allem religiös bei ihr aufgewachsen. Dank der Nachrichten, die sie sich immer angeschaut hat, weiß ich, dass in den vergangenen Wochen unzählige Mädchen von der Bildfläche verschwunden sind.
Wenn ich der Presse glauben kann, dann wurden sie von einem mexikanischen Menschenhändlerring gekidnappt. Und obwohl die Polizei bis zu meiner Entführung schon eine heiße Spur hatte, ist es ihr nicht gelungen, die Verdächtigen zu schnappen und die vermissten Frauen zu befreien.
Neben meiner Tante Ive sind mein Onkel Catcher und seine Frau Susan die einzige Familie, die ich noch habe. Die beiden leben in Tacoma, einer mittelgroßen Hafenstadt im Pierce County im Bundesstaat Washington. Die Hafenstadt liegt am südlichen Ende des Puget Sounds und ca. 30 Meilen südwestlich von Seattle. Catcher ist ein Mitglied der Dead Riders, einem im ganzen Land bekannten Motorcycle Club. Er ist ein Herzblut-Rocker, dem sein MC über alles geht. Seit ich denken kann, wünsche ich mir nichts sehnlicher, als bei ihm zu leben. Laut seinen Worten ist das Leben, das er führt, nichts für ein junges Mädchen. Und auch wenn ich ihm das vorbehaltlos glaube, war es schon immer mein Plan, zu ihm zu ziehen. Ich weiß, dass es ihm nicht möglich ist, mich in regelmäßigen Abständen zu besuchen. Wenn er dann aber endlich da ist, stehen wir uns immer sehr nah. Trotz der Tatsache, dass er eigentlich nur mein Onkel ist, ist er die einzige Vaterfigur, die ich in meinem Leben hatte.
Meine Eltern sind, als ich noch sehr klein war, bei einem Zugunglück gestorben. So traurig es ist, aber ich kann mich nicht mal mehr an sie erinnern.
 
Die Matratze, auf der ich sitze, ist nass und klamm. Ich fühle mich schwach, denn obwohl sie mir regelmäßig eine Schale mit irgendeinem Hackfleisch-Bohnen-Eintopf bringen, konnte ich nicht viel davon essen. Plötzlich reißt mich das schleifende Geräusch von einem sich im Schloss drehenden Schlüssel aus meinen Gedanken und lässt mich zusammenzucken. Sofort nachdem die Türe aufgerissen wird, blendet mich der grelle Lichtkegel einer Taschenlampe. 
„Steh auf, chica.“
Vor Angst wie gelähmt bleibe ich einfach sitzen. 
Der fette Kerl, der mich mit seinen dunklen Augen regelrecht verschlingt, hat mir das letzte Mal so fest in den Bauch geschlagen, dass es noch immer schmerzt. 
Ganz am Anfang hatte ich noch genug Mut, um sie anzuflehen mich einfach gehen zu lassen, mittlerweile bleibe ich lieber stumm.
„Steh auf!“
Jetzt brüllt er mich an.
Am ganzen Leib zitternd stütze ich mich mit den Händen an der Wand ab und stehe auf. Im ersten Moment befürchte ich, dass mich meine Beine nicht tragen werden, doch das Adrenalin, das mein Körper vor lauter Angst ausschüttet, hilft mir dabei, auf den Füßen zu bleiben. 
„Komm!“ 
Noch immer strahlt er mir mit der Taschenlampe direkt ins Gesicht. Eine Welle der Übelkeit stiegt in mir hoch, droht mich beinahe zu überwältigen. 
Auf wackeligen Beinen gehe ich auf den Mexikaner zu.
Als ich noch einen Meter von ihm entfernt bin, streckt er seine Hand nach mir aus und packt mich grob am Arm. Ein heftiger Schmerz zuckt bis in meine Schulter, Tränen steigen mir in die Augen. Noch während ich damit beschäftigt bin, sie wegzublinzeln, denn ich möchte ihm nicht zeigen, wie viel Angst und Schmerz ich empfinde, engt sich mein Blickfeld immer mehr ein. Schwarze Punkte huschen wie Ameisen vor meinen Augen umher. In meinen Ohren pocht es wie verrückt, meine Finger kribbeln.
Der Mann zerrt mich brutal hinter sich her. Das Letzte, woran ich denke, ehe ich das Bewusstsein verliere, ist, dass ich meinen Plan, zu meinem Onkel nach Tacoma zu ziehen, wohl niemals umsetzen werde...
 
Das nächste Mal, als ich blinzelnd meine Augen öffne, finde ich mich auf einer Couch liegend wieder. Um mich herum herrscht rege Betriebsamkeit.
Wo zum Teufel bin ich hier?
Panisch sehe ich mich um. In dem großen Raum befinden sich Dutzende von Frauen. Manche von ihnen weinen, andere hingegen starren leblos vor sich hin. Als ich an den Armbeugen von manchen Frauen violett schimmernde Flecken und Einstichlöcher entdecke, zieht sich mein Magen stechend zusammen - sie wurden unter Drogen gesetzt. Hektisch setze ich mich auf. Sobald sich nicht mehr alles um mich herum dreht, prüfe ich, ob mir auch irgendetwas gespritzt wurde. 
Zu meiner großen Erleichterung finde ich keinen Hinweis auf eine Injektion. 
Die Spannung, die im Raum liegt, ist beinahe greifbar. Irgendetwas liegt in der Luft...
Instinktiv suche ich nach einer Fluchtmöglichkeit. 
Vor der Türe und dem einzigen Fenster steht jeweils ein bewaffneter, äußerst gefährlich aussehender Mexikaner. Mittlerweile bin ich mir ziemlich sicher, dass ich von dem Mädchenhändlerring, von dem ich aus den Nachrichten weiß, entführt worden bin. 
Herrgott...
Natürlich bekommt man Angst, wenn man von solchen furchtbaren Sachen hört, aber man rechnet eigentlich nie damit, dass man jemals selber zu einem Opfer wird.
Ich zweifle nicht eine Sekunde daran, dass die Wachmänner mehr als bereit sind, ihre Pistolen zu benutzen. Außerdem fühle ich mich körperlich gar nicht in der Lage zu flüchten,
Die Jeans, die ich seit meiner Entführung anhabe, und das völlig zerrissene Shirt schützen mich nicht vor der Kälte, die in dem Raum herrscht. 
Plötzlich taucht eine kleine, rundliche Frau vor mir auf. Ich erkenne auf den ersten Blick, dass sie keine der Mitgefangenen ist. Ihre braunen Augen wirken hart und kalt, ihr scheint das Schicksal ihrer Geschlechtsgenossinnen völlig egal zu sein. 
„Zieh das an.“ Sie wirft mir einen silbernen Stofffetzen zu, den ich automatisch auffange. 
Entsetzt stelle ich fest, dass es sich dabei um ein äußerst kurzes, ziemlich knappes Kleid handelt.
Jede Faser meines Körpers sträubt sich dagegen, diesen Nuttenfransen, wie ihn meine Tante nennen würde, anzuziehen.
Abwartend bleibt sie vor mir stehen, stemmt ihre Hände in die runden Hüften und sieht mich herausfordernd an. Am liebsten würde ich ihr an die Gurgel gehen und ihr die Augen auszukratzen doch ich widerstehe dem Impuls und atme stattdessen nur tief durch. 
„Ich ziehe das Kleid nicht an. Mir ist kalt.“
Lachend dreht sie sich zu einem der Wachmänner um.
„Hast du gehört Miguel? Der chica ist es zu kalt.“
Der Typ mit der Waffe, der anscheinend Miguel heißt, beginnt laut zu lachen.
„Es ist mir scheißegal, ob dir kalt ist, chica. Du ziehst dieses Kleid an, oder ich werde dich nackt zur Auktion schicken!“
Auktion?
Vielleicht liegt es an dem Schock, den ich in dem Augenblick, in dem ich in den Van gezogen worden bin, erlitten habe, oder an der fehlenden Nahrung. Aber mir wird jetzt erst richtig klar, was mich erwartet...
Ich und die vielen anderen Frauen sind hergebracht worden, weil wir hier versteigert werden sollen. 
Eine eisige Faust schließt sich um mein Herz.
Mir war klar, dass mich diese Typen nicht entführt haben, um mich für die nächsten zehn Jahre in irgendeinem Drecksloch gefangen zu halten. Aber jetzt, wo ich den Plan endlich durchschaut habe, bin ich völlig überfordert. Tief in meinem Inneren habe ich immer noch gehofft, dass ich gerettet werde. Jetzt hingegen realisiere ich, dass dieser kindliche Traum nicht zur harten Realität passt. Ganz offensichtlich ist es um die Geduld dieser kleinen Mexikanerin nicht besonders gut bestellt, denn als ich immer noch keine Anstalten mache, den silbernen Fetzen anzuziehen, holt sie aus und verpasst mir einen harten Schlag ins Gesicht. 
Ich schreie erschrocken auf und halte mir die brennende Wange.
Gerade als sie erneut ausholen will, taucht plötzlich dieser Miguel neben ihr auf und hält sie zurück.
„No, Nerea. Du weißt, dass sie den Höchstpreis erzielen muss.“
Höchstpreis? Ich? Wieso?
Mein Verstand ist völlig überfordert. 
„Perra estúpida... Ich wünsche mir, dass du laut schreien wirst, wenn dich dein neuer Besitzer von deinem Jungfernhäutchen befreit.“ 
Mit diesen Worten dreht sie sich um und kümmert sich um die restlichen Frauen. Wobei kümmern nicht das richtige Wort ist, immerhin sorgt sie nur dafür, dass wir uns alle in halb nackte Schlampen verwandeln, damit wir bei der Auktion möglichst viel Geld einbringen. 
Als der Wachmann weiter vor mir stehen bleibt und keine Anstalten macht, sich zurück an seinen Posten zu begeben, wird mir klar, dass er mich beim Umziehen beobachten will.
Da ich mir ziemlich sicher bin, dass mir eine erneute Weigerung mehr als nur eine Ohrfeige einbringen wird, ziehe ich mich langsam aus. Als ich nur noch im Slip und meinem weißen BH vor dem bewaffneten Mexikaner sitze, werde ich immer nervöser. Mir ist klar, dass ich bereits hochrot im Gesicht bin. So schnell ich kann schlüpfe ich in das viel zu enge Kleid und hoffe, dass ich nicht annähernd so nackt darin aussehe wie ich mich fühle.
Kaum dass ich die Träger über meine Schulter gestreift habe, wendet sich Miguel wieder von mir ab und geht zurück auf seinen Platz vor dem Fenster.
Wenig später erscheint ein hübsches rothaariges Mädchen vor mir. Ich schätze sie auf Anfang zwanzig. Die vielen Hämatome an ihren Armen und die blutigen Striemen, die quer über ihren Rücken verlaufen, verraten mir, dass sie ebenfalls nicht freiwillig hier ist. 
Sie hält mir einen roten Lippenstift vor die Nase.
Mit den Worten „Nerea besteht darauf“, lässt sie ihn mir in den Schoß fallen.
„Nerea?“
Die Rothaarige nickt und zeigt auf das mexikanische Miststück, das mich geschlagen hat.
Der Impuls, diesen blöden Lippenstift einmal quer durch den Raum zu werfen, wird beinahe übermächtig. Gerade als ich ihm nachgeben will, schüttelt meine Mitgefangene warnend den Kopf.
„Tu das nicht. Sei nicht blöd. Nerea hat kein Problem damit, dich schwer zu verletzen. Spar dir deine Kraft. Du wirst sie noch brauchen.“
Mit diesen warnenden Worten lässt sie mich verwirrt, wütend und verängstigt zurück.
Seit meiner Entführung habe ich so viel geweint, dass ich jetzt leer und ausgelaugt bin.
Selbst wenn ich wollte, ich habe keine einzige Träne mehr, die ich noch vergießen könnte....
Anstatt ihn durch den Raum zu werfen, lege ich den Lippenstift einfach neben mich und schlinge mir die Arme um den Oberkörper.
Es muss mir irgendwie gelingen, diese Auktion zu verhindern – es muss mir gelingen zu flüchten. Immer wieder lasse ich meinen Blick durch den Raum schweifen, immer wieder suche ich nach etwas, das ich als Waffe benutzen kann, doch ich finde einfach nichts.
Das Licht, das durch das Fenster zu uns reinscheint, wird immer schwächer, ehe es nach Stunden des Wartens völlig erlischt. Ich weiß nicht, was die anderen Mädchen erlebt haben, manche von ihnen sehen regelrecht gebrochen aus. 
Eine von ihnen liegt völlig apathisch auf dem Boden, die Innenseiten ihrer Schenkel sind blutverschmiert. Es herrscht eine angespannte Stimmung, die ungefähr genauso unheimlich ist, wie die um Mitternacht auf einem Friedhof. 
Die Stille, die sich über uns ausgebreitet hat, zeugt von der unendlichen Angst und von der Resignation, die uns alle fest im Griff hat.
Plötzlich ertönt ein lautes Poltern. Ein schriller, wütender Schrei hallt durch das Haus.
Erschrocken setze ich mich auf, die Türe, vor der einer der Wachmänner steht, wird so kraftvoll aufgestoßen, dass sie krachend gegen die Wand schlägt. Drei neue Frauen werden gebracht. 
Eine von ihnen kämpft wie eine Löwin. Sie schreit und flucht was das Zeug hält. 
Die Haare der Kämpferin stehen in alle Richtungen ab, aus dem Riss an ihrer Lippe tropft Blut.
Auch wenn sie gegen die beiden Kerle, die sie immer weiter in den Raum schleifen, keine Chance hat, gibt sie nicht auf. Ihre Wut und der Hass, der in ihren Augen funkelt, geben mir neue Kraft. 
Sie wirft sich mit aller Kraft nach links und tritt einem der Arschlöcher mit voller Kraft gegen das Schienbein, während sie versucht, den anderen in die Hand zu beißen. 
Erst als der Wachmann sich vor sie hinstellt und ihr einen harten Schlag in den Magen verpasst, sinkt sie kraftlos vornüber.
Das gepresste ufff, das sie von sich gibt, als sämtliche Luft aus ihren Lungen weicht, wird von dem lauten Lachen der Mexikaner übertönt. 
„Das hast du jetzt davon Schlampe!“
Einer der Männer löst ihre Handschellen, doch nicht etwa, um sie zu befreien, oh nein, er dreht ihr die Arme auf den Rücken und lässt das unnachgiebige Eisen wieder zuschnappen. 
Trotz ihres desolaten Zustands und der vielen blauen Flecken, die sich nach und nach auf ihrer weißen Haut bilden, ist sie eine echte Schönheit. 
Das schwarze Minikleid, das sie trägt, ist so zerrissen, dass es nicht mehr viel von ihren Brüsten verbirgt. 
Noch immer versucht sie, japsend wieder zu Atem zu kommen. Selbst die Tränen, die ihr über das Gesicht rinnen, können nicht über ihren ungebrochenen Willen hinwegtäuschen. Der Glanz in ihren grünen Augen verrät mir, dass sie sich noch lange nicht geschlagen gibt. Die beiden anderen Frauen sind ruhig, sie wirken nicht wie Gefangene. Obwohl sie ernst dreinblicken, wirken sie relativ entspannt, so als würden sie eh gleich wieder von hier verschwinden – sehr merkwürdig. 
Der Kerl, dem sie gegen das Bein getreten hat, dreht sich zu Nerea um und ruft ihr etwas auf mexikanisch zu. Die nickt nur und eilt mit einem feuchten Lappen auf das Mädchen zu. Gerade als denke, dass sie vielleicht doch nicht so herzlos ist, kapiere ich, dass sie der Neuen nicht helfen will, sondern dass sie damit beginnt, sie für die anstehende Auktion vorzubereiten. 
So langsam hasse ich diese Frau mehr als die Männer, die mich entführt haben...
Nach einem kurzen Blick auf das völlig zerstörte Kleid reißt sie es ihr einfach vom Leib.
Erst als sie ihr das Blut aus dem Gesicht gewischt und ihr die Haare gebürstet hat, gibt sie Miguel zu verstehen, dass er sie nicht aus den Augen lassen soll.
Anscheinend hat auch Nerea erkannt, dass sich die brünette Schönheit nicht einfach so unterordnen wird. Als Miguel auf sie zugeht und seine Hand nach ihr ausstreckt, um grob ihren Busen zu kneten, holt sie einfach aus und verpasst ihm einen perfekten rechten Haken. 
„Nimm deine Finger von mir, du widerliches Schwein.“
Ich rechne damit, dass er zurück schlagen wird, doch Miguel schüttelt nur amüsiert den Kopf und leckt sich anzüglich über die Lippen.
Er legt ihr seine Hand auf die Schulter und drückt sie vor sich auf den Boden. Dann geht er zurück auf seinen Posten.
Kaum dass sie sich gesetzt hat, sieht sie sich aufmerksam um. Es kommt mir fast so vor, als würde sie nach etwas oder jemandem suchen. Ihr Blick huscht erst an mir vorbei, ehe er sofort zurückschnellt. Sie zieht ihre Augenbrauen nachdenklich zusammen, ehe sich ihre Lippen zu einem flüchtigen Lächeln verziehen. 
Unschlüssig erwidere ich ihren eindringlichen Blick. 
„Bist du Abigail?“
Obwohl sie nur sehr leise geflüstert hat, gelingt es mir, sie zu verstehen.
Oh mein Gott... woher kennt sie meinen Namen? 
Ich nicke zögerlich. 
Jetzt verzieht sich ihr geschwollener Mund zu einem breiten Lächeln, dabei beginnt ihre Unterlippe erneut zu bluten. 
In meinem Kopf herrscht plötzlich ein totales Chaos. 
Wer ist diese Frau? Was macht sie hier und wieso scheint sie so erleichtert und glücklich darüber zu sein, dass sie mich gefunden hat? 
Noch während ich überlege, wie ich mich ihr etwas nähern kann, öffnet sich erneut die Türe und zwei in schwarze Anzüge gekleidete Männer betreten den Raum.
Sie sehen auf ein Foto, das einer von ihnen in der Hand hält, ehe sie ihren Blick über all die anwesenden Frauen gleiten lassen. 
Die Augen des etwas Größeren bleiben an einer schwarzhaarigen Latina hängen. Sie wirkt sehr jung, fast so jung wie ich. Seit ich sie das erste Mal gesehen habe, hat sie sich keinen Zentimeter bewegt, sie wirkt lethargisch und kraftlos. 
Alles, was ihr an Kleidung geblieben ist, ist eine schwarze Spitzenkorsage und passende halterlose Strümpfe. Wobei die auch schon von Laufmaschen durchzogen sind. Die Gänsehaut, die sich über ihren Arm zieht, verrät mir, dass ihr ganz genauso kalt ist wie mir. 
Mit großen Schritten gehen die beiden Anzugträger auf sie zu, bleiben direkt vor ihr stehen und ziehen sie grob auf die Füße.
„Du bist als Erste dran, chica.“
Das hämische Grinsen, das der etwas Kleinere zur Schau trägt, ist der beste Beweis dafür, dass er kein Problem damit hat, Frauen gegen ihren Willen festzuhalten und zu verkaufen. 
Scheiße! Warum um alles in der Welt ist mir das nur passiert?
Während sie von den beiden Arschlöchern aus dem Raum gebracht wird, wehrt sie sich nicht gegen den schmerzhaften Griff. Sie hat aufgegeben und sich ihrem Schicksal ergeben. Das einzige Zeichen ihrer immer stärker werdenden Angst ist das Zittern, das ihren Körper erbeben lässt. 
Gerade als ich aufspringen und ihr helfen will, hält mich die Brünette, die meinen Namen kennt, mit einem heftigen Kopfschütteln zurück.
Ohne auf die Wachmänner zu achten, leckt sie sich über die blutende Lippe und ruft mir zu, dass ich nicht zu viel riskieren soll.
Noch bevor ich weiß, was ich jetzt tun soll, schließt sich die Türe hinter dem gebrochenen Mädchen und den beiden Typen – zu spät.
Unweigerlich stelle ich mir die Frage, wer als Nächste dran ist? 
Was, wenn sie mich als Nächste holen? 
Scheiße!
Die Angst, die sich jetzt in mir ausbreitet, toppt alles, was ich bisher gespürt habe. Ich stehe kurz vor einem Nervenzusammenbruch. 
Tief in meinem Inneren weiß ich, dass es mir nicht helfen wird, wenn ich jetzt hysterisch werde – dumm nur, dass ich das nicht kontrollieren kann.
Ich zwinge mich tief durchzuatmen und sehe zu der fremden Frau, die meinen Namen kennt. 
Gerade als ich beschließe, das Risiko geschlagen zu werden in Kauf zu nehmen, zu ihr rüberzugehen und sie zu fragen, wer sie ist und woher sie meinen Namen kennt, öffnet sich erneut die Türe – die Anzugträger sind zurückgekommen, um sich eine von uns zu holen. 
Oh Gott, bitte nicht mich....
Dieses Mal haben sie kein Bild dabei, sie gehen sofort auf die Brünette zu, die zuletzt zu uns gebracht worden ist. Ohne zu zögern nehmen sie die Frau mit, die mich zu kennen scheint.
Entsetzt springe ich auf, eile ihr zur Hilfe und kassiere dafür einen harten Schlag in die Seite. Obwohl der Schmerz echt heftig ist, gebe ich nicht nach. 
„Hör auf, Abigail. Es wird alles gut, vertrau mir.“
Obwohl sie Angst hat, das erkenne ich in ihren Augen, versucht sie mich zu beruhigen. Warum? Was weiß sie, was ich nicht weiß? 
„Wer bist du?“
„Nicki....“
Den Rest ihrer Worte verstehe ich nicht, denn da fällt auch schon die schwere Holztüre hinter ihr ins Schloss. 
Miguel packt mich am Genick und drückt mich auf den Platz, an dem bis gerade eben noch Nicki gesessen hat.
Auch wenn ich jetzt zumindest ihren Namen weiß, habe ich keine Ahnung, wer sie ist oder woher sie mich kennt. 
Die beiden anderen Frauen, die mit Nicki hergebracht wurden, sitzen am anderen Ende des Zimmers eng beieinander. Ihre Kleidung ist sehr knapp, sie sehen aus wie Schlampen. 
Die Mündung von Miguels Waffe zeigt direkt auf meinen Kopf, mein Herz beginnt zu rasen. 
Wenn nicht bald ein Wunder geschieht, werde ich es hier niemals rausschaffen. 
Alleine die Vorstellung, dass ich erst verkauft, dann vergewaltigt und schlussendlich ermordet werde, ist so skurril, dass mein eh schon überforderter Verstand einfach nicht mehr mitkommt. Verdammt, ich bin gerade einmal sechzehn – so kann es doch nicht enden! Nicht zum ersten Mal überlege ich mir, dass mein Leben bei meiner Tante im Nachhinein gar nicht so schrecklich war, wie ich es empfunden habe. 
In diesem Augenblick würde ich einfach alles geben, um wieder bei ihr sein zu können.
Nerea und Miguel unterhalten sich auf Spanisch, eines der Mädchen wimmert leise. Jede von uns könnte die Nächste sein. 
Vielleicht sollte ich es einfach riskieren und versuchen zu fliehen. Jetzt mal ehrlich, völlig egal was sie mir dann antun, es kann nicht schlimmer sein als das, was mich eh erwartet. 
 
Ein lautes Knallen durchbricht die Stille – ein Schuss.
Sofort muss ich an Nicki denken. Was ist, wenn sie so lange gegen die Männer angekämpft hat, bis man sie einfach erschossen hat?
Erneut ertönen Schüsse. Dieses Mal sind es so viele, dass es sich beinahe anhört wie an Silvester. 
Miguel und der andere Wachmann sehen sich nervös an. Laute Stimmen, Schreie und Flüche dringen durch die geschlossene Türe zu uns durch. Das klackernde Geräusch von schweren Stiefeln wird immer lauter. Panisch sehe ich zur Türe. Was ist da draußen nur los? 
Als erneut Schüsse fallen, dieses Mal sind sie erheblich lauter, was bedeutet, dass der Schütze sich uns nähert, schreit Miguel dem anderen Wachmann einen Befehl zu, ehe er sich wachsam der Türe nähert. 
Nerea geht auf Miguel zu, der reicht ihr eine Waffe, die er sich hinten aus dem Hosenbund zieht.
Scheiße – Scheiße – Scheiße!
Was zum Teufel passiert hier gerade? 
Ich kann nur hoffen dass das die Polizei ist.
Noch bevor Miguel die Türe öffnen kann, schwingt sie ihm auch schon entgegen.
Plötzlich geht alles so schnell, dass ich, obwohl sich alles direkt vor meinen Augen abspielt, nicht alles mitbekomme. 
In der einen Sekunde steht Miguel mit der gezogenen Waffe vor der Türe, einen Moment später liegt er tot und mit weit aufgerissenen Augen auf dem dreckigen Boden. Auch den anderen Wachmann hat es erwischt.
Nerea reagiert sofort und schießt auf die Eindringlinge. Ihr Schuss löst eine weitere Salve von Schüssen aus. Es dauert nicht lange, bis auch sie mit verrenkten Gliedern auf dem Boden liegt. 
Als die Blutpfütze neben ihrem Bauch immer größer wird, hält sich mein Mitleid in Grenzen. Dieses Miststück hat es verdient zu sterben. 
Anstatt der erwarteten Polizisten stürmen finster dreinblickende, tätowierte Männer in den Kellerraum. 
Einer von ihnen hat schulterlange blonde Haare, blaue Augen und unendlich viele Blutspritzer im Gesicht. Er sieht extrem furchteinflößend aus.
Doch es ist der Kerl hinter ihm, der trotz seiner dämonischen Erscheinung meine Aufmerksamkeit fesselt. 
Er ist verdammt groß und breitschultrig. Genau wie die anderen Männer trägt er eine abgewetzte Kutte, die der, die mein Onkel immer trägt, sehr ähnlich sieht. Ohne es zu wollen, begegne ich seinem Blick. Er hat eisblaue glasklare Augen.
In seiner rechten Hand hält er eine schwarz-silberne Waffe. Auf seinem Handrücken erkenne ich eine Tätowierung. Es ist eine Pistole, deren Mündung auf eine Spinne zeigt.
Seine Weste steht offen, so dass ich das Pistolenhalfter an seinen Schultern erkennen kann. An seinem rechten Oberschenkel befindet sich eine gut dreißig Zentimeter lange Lederscheide, aus der ein silberner Messergriff rausschaut. Alles an diesem Mann wirkt hart, tödlich und gnadenlos. 
Wie erstarrt erwidere ich seinen eindringlichen Blick. Selbst wenn mein Leben davon abhängen würde, könnte ich meine Augen nicht von den seinen nehmen. 
„Abigail? Abigail!“
Wie durch einen dichten Nebel höre ich die vertraute Stimme meines Onkels.
Kann das sein?
Erst als ich von zwei starken Armen hochgerissen und an eine vertraute Männerbrust gedrückt werde, wird der Blickkontakt zu dem Typen mit den eisblauen Augen unterbrochen. 
„Fuck Abi, ich habe mir solche Sorgen gemacht!“
Es dauert eine Sekunde bis ich kapiere, dass Catcher wirklich gekommen ist, um mich zu retten. Als ich es endlich realisiert habe, breche ich zusammen. Schluchzend presse ich mich an ihn. Inhaliere den Geruch von Leder, Mann, Motoröl und Schweiß. 
Um uns herum bricht das reinste Chaos aus. Die anderen Frauen scheinen auch endlich zu kapieren, was hier los ist. Viele weinen, andere flehen um Hilfe. 
Das alles interessiert mich nicht. Alles, was zählt, ist, dass ich in Catchers Armen liege und mir niemand mehr etwas tun kann. 
Wieder ertönen Schüsse. Catcher stößt einen lauten Fluch aus. Ich zucke erschrocken zusammen. Als ich spüre, dass es unter meinen Fingern heiß und nass wird, weiche ich erschrocken zurück. 
Eine Kugel hat meinen Onkel an der Schulter getroffen.
Während ich mir Sorgen mache, ist er einfach nur wütend. Knurrend dreht er sich um und sieht den Mann mit dem Pistolen-Spinnen-Tattoo auf dem Handrücken vorwurfsvoll an.
„Sorry Bro, diese Mexischlampe hatte anscheinend zwei Leben.“
Er zuckt entschuldigend mit den Schultern. Zögernd werfe ich einen Blick auf Nerea, die neben dem Einschussloch in ihrem Bauch jetzt auch noch eine Kugel im Kopf hat.
Dank all dem Blut, dem Adrenalin und der vielen Aufregung wird mir plötzlich kotzübel.
Es gelingt mir gerade noch, mich von Catcher abzuwenden, ehe ich direkt vor mir auf den Boden spucke.
Da ich in den vergangenen Wochen nicht besonders viel gegessen habe, wundert es mich nicht, dass ich nur Galle erbreche. 
Vor meinen Augen dreht sich alles, der metallische Geruch des Blutes steigt mir in die Nase und sorgt dafür, dass mir immer schlechter wird. 
Catcher streichelt mir beruhigend über den Rücken, während er mir die Haare aus dem Gesicht hält. 
Immer wieder tief durchatmend gelingt es mir endlich, meine Übelkeit in den Griff zu bekommen. 
Stöhnend richte ich mich auf und wische mir mit dem Handrücken über den Mund.
„Alles OK, Abi?“
Ich schüttle verneinend den Kopf – es ist gar nichts OK.
„Lass uns nachsehen, ob mit Nicki alles OK ist.“
Als ich Nickis Namen höre, hebe ich erstaunt den Kopf und sehe den Mann mit den eisblauen Augen an.
„Nicki?“
„Aye, wir sollten nachsehen, ob es Razzor gelungen ist, Ramon auszuschalten, oder ob er unsere Hilfe braucht.“
Während mich Catcher über den toten Miguel hebt, dreht sich mir erneut der Magen um.
Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie eine Leiche gesehen, geschweige denn, dass ich dabei war, wie jemand erschossen worden ist.
Wankend stütze ich mich an der Wand ab. Kaum dass wir den Kellerraum verlassen haben, wäre ich am liebsten wieder dorthin zurückgeflüchtet. 
Da ich die vielen Schüsse gehört habe, wusste ich, dass viele Kugeln geflogen sind. Aber das, was ich jetzt sehe, kann ich nicht mit Worten beschreiben. Der Kelleraufgang ist über und über mit toten Mexikanern und Patronenhülsen übersät. An der Wand, ja sogar an der Decke befinden sich Blutflecken. 
Hier sieht es aus wie an einem Kriegsschauplatz.
An den Reaktionen meines Onkels und seiner Männer kann ich erkennen, dass für sie dieser Anblick nichts Besonderes ist. So langsam beginne ich zu verstehen, was er all die Jahre über gemeint hat, als er mir sagte, dass sein Leben nichts für ein Mädchen wie mich sei. 
In meinen Ohren tönt ein lautes Pochen, ich bekomme kaum noch Luft. Reglos sehe ich dabei zu, wie mein Onkel über die erste Leiche steigt.
„Oh Gott! Ich... ich kann das nicht! Ich kann das nicht! Ich kann das nicht...!“ 
Es ist wie ein Zwang. Ich kann einfach nicht aufhören, diesen Satz immer und immer wieder zu wiederholen. Catchers Arm ist mittlerweile blutüberströmt, auf seiner Stirn zeichnen sich Schweißperlen ab – er muss schreckliche Schmerzen haben. 
„Hör mal, Abi. Du musst jetzt cool bleiben und die Nerven bewahren. Wir müssen schnellstens von hier verschwinden. Es wird nicht mehr lange dauern bis die Bullen auftauchen.“
Mir ist klar, dass er versucht mich zu beruhigen. Es gelingt ihm nicht. 
Der Mann mit den schulterlangen blonden Haaren kommt auf mich zu. Er sieht mich verständnisvoll an.
„Komm schon, Mädchen, ich trage dich die Treppen rauf.“
Ich sehe von seinem blutbespritzten Gesicht auf seinen blutbespritzten Oberkörper.
Keine Chance. Alleine die Vorstellung, dass er mich hochhebt, lässt mich noch panischer werden.
Ich habe keine Ahnung warum, aber anstatt meinen Onkel anzusehen, suche ich mit meinen Augen die Umgebung nach dem Rocker mit den eisblauen Augen ab. 
Unsere Blicke treffen sich, mein Herzschlag beruhigt sich etwas.
Wie kann es sein, dass mich die Nähe dieses furchteinflößenden Rockers so beruhigt?
Alles an ihm, seine Ausstrahlung und sein Erscheinungsbild sollten mich zu Tode ängstigen – aber eher das absolute Gegenteil ist der Fall. Alleine das Wissen, dass er meinen Onkel hierher begleitet hat, nur um mich zu retten, berührt mich tief in meinem Inneren. Dieser Mann hat für mich getötet und die Art und Weise, wie er mich ansieht, verrät mir, dass er es jederzeit und ohne zu zögern wieder tun würde.
Eines steht fest. Wenn er mir angeboten hätte, mich die Stufen raufzutragen, hätte ich ohne nachzudenken ja gesagt. 
Mein Onkel hält sich die Schulter und sieht zu dem blonden Mann, der angeboten hat mich zu tragen. 
„Slide, wir müssen los.“ 
Slide? Was für ein seltsamer Name. Slide nickt kurz, ehe er noch näher an mich herantritt. Im ersten Augenblick denke ich, dass er mich hochheben will, als er dann nur seine rechte Hand nach mir ausstreckt und damit über meine Schulter streicht, atme ich erleichtert aus. Seine Finger legen sich an meinem Hals, ich spüre, wie er einen sanften Druck ausübt, dann wird alles schwarz.





  1. Kapitel 








 
Spider 
 
Sechs verdammt lange Monate ist es her, dass ich an der Seite meiner Brüder Catchers sechzehn Jahre alte Cousine Abigail aus den Händen eines Mädchenhändlerrings befreit habe. Sechs Monate, in denen ich alles, wirklich alles versucht habe, um dieses Mädchen aus dem Kopf zu bekommen. Ich habe gesoffen, gefickt, gekämpft, gearbeitet und wieder gefickt – vergeblich.
Wann immer ich meine Augen schließe, sehe ich ihre langen blonden Haare und ihre ebenmäßigen Gesichtszüge vor mir. Das Blau ihrer Augen ist so intensiv und rein wie der Sommerhimmel nach einem heftigen Gewitter.
Fuck off! Selbst ihr Geruch hat sich so in mein Gedächtnis eingebrannt, dass ich ihn vermisse.
Die ersten Tage nach der Befreiungsaktion habe ich unendlich viele Stunden in ihrer Nähe verbracht. Mir war von vornherein bewusst, dass ich ein riskantes Spiel spiele, doch ich konnte der Verlockung einfach nicht widerstehen. Abigail ist meine Schwachstelle, und es hätte nicht mehr viel gebraucht, dann hätte mir Catcher trotz aller Brüderlichkeit eine Kugel verpasst. Ich bin ein verdammter Nomad, ein Mann ohne Seele, ohne Heimat und ohne Schutz. Auch wenn ich zu dem MC der Dead Riders gehöre, bin ich nirgendwo zuhause. Nomads gehören keinem Chapter an, weil sie ständig auf Reisen sind. Allerdings bedeutet das nicht, dass mein Leben nur aus Urlaub und Spaß besteht. Auf Reisen sein bedeutet, dass wir Nomads im ganzen Land unterwegs sind und unterschiedliche Aufträge für unsere MCs übernehmen. Die vergangenen acht Wochen war ich bei den Black Devils, einem befreundeten MC, der seinen Sitz außerhalb von Everett hat. Durch eine geplatzte Waffenübergabe hatten sie Ärger mit den Russen. Meine Aufgabe war es, ihnen unter Einsatz meines Lebens dabei zu helfen, diese Drecksbande bis auf den letzten Mann unschädlich zu machen.
Seit ich Abigail das erste Mal gesehen habe, halb nackt, verletzt und zu Tode verängstigt, bin ich süchtig nach ihr. Selbst als mir die Kugeln nur so um die Ohren geflogen sind, war alles, woran ich denken konnte, das Versprechen, dass ich ihr vor meiner Abreise gegeben habe.
Keine Ahnung welcher Teufel mich geritten hat, als ich ihr geschworen habe, wieder zu ihr zurückzukommen.
Selbst jetzt, hunderte Meilen von ihr entfernt, sehne ich mich danach, sie in meine Arme zu ziehen, sie fest an mich zu pressen und meine Nase in ihren Haaren zu vergraben. Ich will ihren köstlichen Duft inhalieren, ihren Herzschlag spüren und mich davon überzeugen, dass es ihr gut geht. 
Damals wurde sie von schrecklichen Alpträumen geplagt, sie ist bei jedem lauten Geräusch panisch zusammengezuckt und war ständig auf der Hut.
Der Einzige, bei dem sie sich sicher gefühlt hat, war ich.
Wie das sein kann? Fuck! Keine Ahnung!
Ich gehöre weiß Gott nicht gerade zu der Art von Mann, bei dem sich traumatisierte sechzehnjährige Mädchen wohlfühlen.
Die meisten Menschen, die mich sehen, weichen mir instinktiv aus. Und das ist auch gut so, ich bin kein übermäßiger Menschenfreund. 
Die Welt, in der ich lebe, ist rau und gefährlich. Die Gesetze der normalen Welt zählen für mich nicht. Macht mich jemand blöd an, oder bedroht meinen Club, bringe ich ihn ohne zu zögern um. So einfach ist das.
Das Chapter der Dead Riders in Tacoma ist etwas Besonderes, jeder Nomad, der sich dort für eine gewisse Zeit aufgehalten hat und beobachten konnte, wie friedlich ein Rockerleben doch sein kann, spielt mit dem Gedanken, sesshaft zu werden. Im Leben eines Mannes kommt irgendwann der Zeitpunkt, an dem er sich mehr wünscht als nur die offene Straße und seine Harley.
Ace, der Präsident des Chapters, ist das beste Beispiel dafür, dass auch ein Mann unseres Schlags glücklich sein kann. Hätte mir vor einem Jahr jemand gesagt, dass ausgerechnet der Rocker Dämon, wie er in unserer Welt genannt wird, sich eine Old Lady nimmt, ich hätte mich angepisst vor Lachen. Doch jetzt ist es so – Amy, seine Frau, ist hat gerade ein Baby bekommen. Überhaupt kommt es mir so vor, als würden meine Brüder in Tacoma an nichts anderes denken, als daran, die Bäuche ihrer Mädels mit Nachwuchs zu füllen.
Fluchend genehmige ich mir einen letzten tiefen Zug aus meiner Kippe, ehe ich den glühenden Stummel auf den verlassenen Highway, der sich vor mir erstreckt, schnipse. 
Wenn ich zu Abigail will, dann muss ich nach Süden fahren, dumm nur, dass mein eigentliches Ziel im Norden liegt. Auch wenn der Kompass meines Lebens eine andere Wegrichtung vorgibt, sehnt sich jede Faser meines Körpers nach Catchers minderjähriger Cousine.
Ich kann mich noch genau an den Zeitpunkt erinnern, an dem ich gespürt habe, dass Abigail mehr als irgendein Auftrag für mich ist.
Wir befanden uns in Kanada in dem Haus, in dem die entführten Mädchen an irgendwelche Drecksäcke versteigert werden sollten. Der Boden war mit Leichen übersät, der unverkennbare Gestank des Todes lag in der Luft.
Abigail hatte die Nerven verloren, sie war völlig panisch, hat immer wieder ein und denselben Satz wiederholt. Auch wenn ich nicht mehr genau weiß, wie der genaue Wortlaut war, erinnere ich mich an den hilfesuchenden Blick, den sie mir zugeworfen hat. Es hat sich so angefühlt, als hätte mich der Blitz getroffen – die Zeit stand still.
All der Kummer und die Verzweiflung, die sich in den Tiefen ihrer Augen gespiegelt haben, haben sich in dem Moment auf mich übertragen. 
Plötzlich waren mir all die toten Mexikaner, die anderen entführten Mädchen und die riskante Situation, in der wir uns befanden, völlig egal.
Bis auf die Tatsache, dass ich sie retten wollte, hat nichts mehr für mich gezählt.
Slide, der Vizepräsident der Dead Riders, hat sofort erkannt, dass sie am Ende ihrer Kräfte angekommen war. 
Dank seiner Zeit bei der Army hat er sie pragmatisch, wie er nun mal ist, mit dem Vulkanier-Griff ausgeknockt. 
Noch bevor sie zu Boden sinken konnte, habe ich sie aufgefangen. 
Es mag völlig pervers klingen, aber als ich sie völlig schutzlos und halb nackt in den Armen gehalten habe, wusste ich instinktiv, dass dieses Mädchen nur für mich bestimmt ist... 
Holy Shit! Dieser eine Moment hat mein Leben völlig durcheinandergebracht. 
Was zum Teufel soll ich mit einem sechzehnjährigen Mädchen anfangen? 
Wenn ich sie ficke, bringt Catcher mich um.
Wäre Abigail fünf Jahre älter, wäre diese ganze Scheiße nur halb so kompliziert.
Seit ich Tacoma und somit auch Abigail verlassen habe, stelle ich mir ununterbrochen die Frage, womit ich das hundertprozentige Vertrauen, das Abigail mir vom ersten Augenblick an entgegengebracht hat, verdient habe? Ein Mann wie ich hat nicht das Recht auf eine Frau wie sie!
In den vielen Stunden, die wir zusammen verbracht haben, ist irgendetwas mit mir geschehen. Ich bin nicht mehr der Mann, der ich vor der Begegnung mit ihr war.
Was ich will ist klar - dass ich es nicht haben kann auch. In der letzten Nacht, kurz bevor ich in den frühen Morgenstunden aufgebrochen bin, hat sie sich auf meinen Schoß gesetzt, mir tief in die Augen gehen und mir leise zugeflüstert, dass ich bei ihr bleiben soll.
Auch wenn ich ihr diesen Wunsch nicht erfüllen konnte, habe ich ihr wider besseren Wissens versprochen, sie so oft es geht zu besuchen.
Zur Hölle! 
Abigail zu verlassen war das Schwerste, was ich jemals getan habe. 
In den vergangenen zehn Jahren haben Dutzende von Frauen versucht meine Old Lady zu werden, sie alle wollten den Schutz und den Status, den meine zukünftige Frau einmal haben wird. Und trotz der Tatsache, dass sie alle viel erfahrener und reifer waren, ist es ihnen nicht gelungen, mich so zu faszinieren wie Abigail.
Fluchend ziehe ich mir meinen Helm an, werfe einen kurzen Blick auf das Display meines Mobiltelefons, ehe ich es zurück in meine Hosentasche schiebe und steige auf mein Bike.
Tief durchatmend lasse ich den Kopf in den Nacken fallen und starre in den langsam dunkler werdenden Himmel. Ich scheiße auf den Auftrag, ich scheiße auf alles!
Fluchend hole ich mein Telefon raus. Fünf Minuten später habe ich den Auftrag an einen anderen Nomad übergeben. 
Was hat es schon zu bedeuten, dass ich die nächsten drei Tage in die falsche Richtung fahre, nur um zu sehen, wie es dem Mädchen geht, das mich bis in meine Träume verfolgt? 
Wütend auf mich selbst schüttle ich den Kopf, starte den Motor und fahre nach Süden.
Ace hat mir schon vor sechs Monaten angeboten, mich in sein Chapter aufzunehmen. Vielleicht ist es an der Zeit sein Angebot anzunehmen?
Der Gedanke, Abigail jeden Tag zu sehen und sie immer in meiner Nähe zu haben, ist verlockend. Dennoch wird es die reinste Folter werden. Es ist nun mal so, dass ich sie nicht einfach packen und für mich beanspruchen kann. Catcher ist mein Clubbruder und Abigail ist sein Eigentum.
Wenn ich sie mir ohne sein Einverständnis nehme, ist das mein Todesurteil. 
So wie ich das sehe, stecke ich in einer ausweglosen Situation. 
Wenn ich überleben will, kann ich es mir nicht erlauben, so abgelenkt zu sein. Ein Mann, der nicht auf seine Umgebung achtet, hat schneller eine Kugel im Rücken, als er bis zehn zählen kann. 
Fest entschlossen, mich nicht länger von meiner Sehnsucht nach Abigail ablenken zu lassen, beschließe ich, mit dieser Sache abzuschließen. Dieser Besuch wird mein letzter sein.
Ich werde ihr sagen, was Sache ist. Ich werde ihr sagen, dass ich nicht der Richtige für sie bin und dann werde ich auf mein Bike steigen und mich auf Nimmerwiedersehen verpissen. 
Fuck off!
Bis jetzt habe ich es nicht länger als sechs Monate an ein und demselben Ort ausgehalten. Alleine die Idee, fest zu den Tacoma Riders zu wechseln, ist also völlig absurd. Mein Bike – die Straße und ich. So war es schon immer und so wird es auch immer sein. 
 
Mein Weg führt mich über Port Angeles. Kurz nach Jefferson County, das nach dem dritten Präsidenten der Vereinigten Staaten, Thomas Jefferson, benannt wurde, dem hauptsächlichen Verfasser der amerikanisches Unabhängigkeitserklärung, entscheide ich mich, nicht wie geplant über Poulsbo und Port Orchard nach Tacoma zu fahren, sondern den längeren Weg über Brinnon und Shelton zu nehmen. So durchquere ich auch gleich Olympia und komme bei Poker und Mad vorbei. Im Gegensatz zu mir sind die beiden Nomads, mit denen ich vor der Sache mit Abigail durchs Land gefahren bin, in der Nähe vom Tacoma Chapter geblieben. 
So wie ich die Sache einschätze, sind die beiden gerade dabei, mit Ace und Slide über ihren Beitritt zu verhandeln.
In Brinnon, einer Stadt, die am Hood Canal liegt, entschließe ich mich dazu, die Nacht in einem Motel zu verbringen. Bis nach Tacoma sind es noch geschätzt 90 Meilen. Mir fallen vor Müdigkeit die Augen zu, meine Schultern schmerzen von den vielen Stunden im Sattel höllisch.
Müde sperre ich die Türe auf, ziehe mir meinen Rucksack von den Schultern und lasse mich rückwärts aufs Bett fallen. 
Bevor ich samt Kleidung einschlafe, streife ich mir die Stiefel von den Füßen und schalte mein Handy aus.
Yeah Mann, endlich Pause...
Die letzten Monate waren verdammt anstrengend. Dank meiner Bemühungen mir ein gewisses Mädchen und dessen blaue Augen aus dem Kopf zu schlagen, habe ich mir nicht viel Ruhe gegönnt.
Wie immer, wenn ich in den Schlaf drifte, ist das Letzte, woran ich denke, dieser eine Kuss, den ich mir von Abigails süßen Lippen gestohlen habe. 
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Abigail 
 
Seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe, ist nicht nur der Winter verstrichen und der Frühling ins Land gezogen, oh nein, Amy, die Frau des Clubpräsidenten der Dead Riders, hat vor knapp einer Woche eine wunderschönes Mädchen zur Welt gebracht. Sophie ist das schönste Baby, das ich jemals gesehen habe. Sie hat rabenschwarze Haare, genau wie ihr Vater und die grünen Augen ihrer Mutter. 
Hier im Clubhaus, bei den Dead Riders und meinem Onkel, fühle ich mich sicher.
Die ersten Wochen nach meiner Rettung und seiner Abreise habe ich stundenlang am Fenster gesessen und auf das bewachte Tor gestarrt, das aus Sicherheitsgründen die einzige Zufahrt auf das Gelände ist. 
Bis mich Catcher hierher gebracht hat, wusste ich nichts über das Leben in einem Motorradclub. Jetzt, ein halbes Jahr später, kenne ich mich aus. 
Hier gibt es nicht nur Members, also Clubmitglieder, sondern auch Hangarounds, das sind Freunde des Clubs. Es gibt Anwärter, die Prospects genannt werden. Die müssen sich, bevor sie vollwertige Members werden und ihr Stimmrecht erhalten, ein Jahr lang beweisen. Natürlich gibt es auch noch Old Ladys, das sind die Frauen der Rocker. Zu guter Letzt rennen hier auch noch unzählige Mädels durch die Gegend, die von allen nur Bitches genannt werden. Was ihre Aufgabe ist, war nicht schwer zu erraten. 
Hier herrscht eine strenge Hierarchie. Wichtige Entscheidungen werden bei den Besprechungen am Tisch getroffen. Bei diesen Sitzungen werden über die wichtigsten Dinge abgestimmt. Auch wenn ich verdammt neugierig bin, und bei so einer Abstimmung gerne mal Mäuschen spielen würde, habe ich keine Chance, jemals dabei zu sein. Nicht mal die Old Ladys der Männer dürfen daran teilnehmen. Wenn es um ihre Ladys geht, verstehen die Riders keinen Spaß. Sie werden beschützt, geehrt und respektiert, aber vor allem werden sie sprichwörtlich in Watte gepackt. 
Seit ich zu Catcher und Susan gezogen bin, habe ich von meiner Tante nichts mehr gehört. Sie ist der Meinung, dass es meine Schuld ist, dass ich entführt worden bin.
Sie denkt, dass ich die Mexikaner mit meinem Verhalten provoziert habe. Welches Verhalten sie genau damit meint, konnte sie mir aber nicht erklären. 
Ive ist eine zutiefst religiöse Frau. Sie ist weltfremd und naiv, sie hat keine Ahnung davon, was außerhalb ihres Kirchenkreises so alles passiert...
Für sie ist jeder Mensch, der nicht mindestens dreimal am Tag betet und sein halbes Leben in der Kirche verbringt, ein Gottesverräter und ein Sünder. 
Ich muss wohl nicht erst erwähnen, dass sie und mein Onkel sich nicht besonders gut verstehen. Catcher und Ive sind so unterschiedlich wie nur irgend möglich.
Zufrieden sehe ich dabei zu, wie Susan Catcher mit einem liebevollen Kuss verabschiedet. Er und Slide, der Vizepräsident der Dead Riders, starten die Motoren ihrer Maschinen. Das laute Bollern kann ich sogar durch die geschlossene Fensterscheibe hören. 
Ganz genau hier habe ich auch gesessen, als er sich ohne ein Wort des Abschieds aus dem Staub gemacht hat. 
Seine Abreise war unvermeidlich, nichtsdestotrotz hat sie mich in ein tiefes Loch geworfen. Auch wenn es mir mittlerweile besser geht und ich nicht mehr jede Nacht davon träume, in einen Van mit abgedunkelten Scheiben gezogen zu werden, fällt es mir immer noch schwer, keine Angst zu haben. Der einzige Mensch auf dieser Welt, bei dem ich mich wirklich sicher gefühlt habe, hat sich gegen mich und für ein Leben auf der Straße entschieden. 
Natürlich ist mir klar, dass wir niemals zusammengepasst hätten. 
Er ist ein Nomad, ein Biker, der überall und nirgendwo zuhause ist. Uns trennt nicht nur ein Altersunterschied von zehn Jahren, sondern auch mein überfürsorglicher Onkel.
Ich weiß, dass alle denken, dass ein sechzehnjähriges Mädchen nicht wissen kann, was sie will, vor allem nicht nach den traumatisierenden Dingen, die mir widerfahren sind. Doch sie alle täuschen sich! Im Gegensatz zu meinen Freundinnen aus der Schule habe ich nie für irgendwelche Jungs geschwärmt. 
Bis zu dem Augenblick, in dem ich ihn das erste Mal gesehen habe, wusste ich nicht, was Liebe ist. Ich habe von ihr geträumt, sie mir gewünscht und für sie gebetet, aber ich habe sie nie empfunden. 
Es ist mir egal, was Nicki, Slides Old Lady Ellen und Amy glauben. Sie alle haben versucht mich davon zu überzeugen, dass er nicht der Richtige für mich ist. Doch sie täuschen sich. 
Er, der Mann, dessen Namen ich nicht mehr laut aussprechen will, ist der einzige Mann, den ich jemals lieben werde. Woher ich das weiß? Ich habe keine Ahnung... 
Seinen Namen zu hören bereitet mir seelische Schmerzen, seinen Namen auszusprechen ist jedoch noch viel schlimmer. 
Traurig schließe ich meine Augen, lasse meine Stirn gegen die kühle Fensterscheibe sinken und erlaube mir einen Augenblick der Schwäche. 
Das erste Mal seit Monaten flehe ich Gott an, mir den Mann zurückzuschicken, für den sich mein Herz entschieden hat: Spider!
 
Da Susan und Catcher der Meinung sind, dass ich nicht hier im Clubhaus leben kann, hat mein Onkel ein kleines Haus am Ortsrand von Tacoma gekauft. Im Moment renoviert er es mit der Hilfe seiner Clubbrüder, und soweit ich weiß, können wir bereits nächsten Monat einziehen.
Die laue Maisonne erobert den Himmel, vertreibt die letzten Wolken. 
Es gefällt mir hier im Club. OK, ich muss zugeben, dass es eine Zeit lang gedauert hat, bis ich mich an das viele Fluchen, den Alkohol und an all das gewöhnt habe. 
Um ehrlich zu sein, fühle ich mich zwischen all den Riders sehr viel wohler als bei meiner Tante. Jeder von ihnen weiß von meiner Vorgeschichte. Sie behandeln mich alle mit Respekt.
Das laute Klopfen an der Türe lässt mich erschrocken zusammenzucken. So viel zu meiner Behauptung, über die Folgen meiner Entführung hinweg zu sein. Diese verdammte Schreckhaftigkeit werde ich wohl nie mehr los...
„Mach auf Abi.“ Ghosts Stimme dringt dumpf durch die geschlossene Türe.
Prüfend werfe ich einen Blick auf die Uhr und stelle entsetzt fest, dass ich zu lange getrödelt habe. Ghost, ein Prospect, der von einem anderen Chapter der Riders nach Tacoma gewechselt hat und nächste Woche sein Jahr als Anwärter hinter sich gebracht hat, bringt mir gerade das Motorradfahren bei.
Mein Onkel ist völlig ausgeflippt, als er es herausgefunden hat. Als er dann aber festgestellt hat, dass Ghost wirklich gut auf mich aufpasst und sehr auf meine Sicherheit bedacht ist, hat er sein OK gegeben. 
Mir ist klar, warum er, wenn auch widerwillig, zugestimmt hat, dass ich Motorradfahren lerne. Catcher hofft, dass es mir hilft, mehr aus mir herauszugehen. Ich weiß, dass er sich Sorgen um mich macht, aber das muss er nicht. 
Ich bin glücklich und es geht mir gut – zumindest habe ich mir das so oft eingeredet, dass ich es fast schon glaube. 
Nachdem ich die Türe geöffnet habe, lege ich den Kopf in den Nacken und sehe Ghost in die Augen. Er ist groß, wenn auch nicht so groß wie Spider. Ich schätze ihn auf 1,80 Meter. Seine Schultern sind breit, seine Hände groß und seine Haut ist braun gebrannt. 
Er ist verdammt attraktiv. Auch wenn er es nie gesagt hat, weiß ich, dass er mich will. Ghost lässt mich nie aus den Augen, sein intensiver Blick ruht immer auf mir – er wacht über mich, passt auf mich auf. 
Ich weiß, dass ich ein Miststück bin. Denn obwohl ich seine Gefühle nicht erwidere, suche ich trotzdem seine Nähe. Ich genieße die Stunden mit ihm, und freue mich darüber, dass er mir das Motorradfahren beibringt
 
Gespielt wütend sieht er auf mich herab, das amüsierte Funkeln in seinen unheimlichen Augen verrät mir, dass er nicht richtig sauer auf mich ist.
„Du hast mich versetzt, Abi, mal wieder.“
Ich ziehe die Nase kraus und lächle ihn entschuldigend an.
„Sorry.“
Er verschränkt seine muskulösen Arme vor der Brust und lehnt sich in den Türrahmen, der somit komplett ausgefüllt ist.
„Das wird noch mal zur Gewohnheit.“
„Nein, wird es nicht. Und außerdem habe ich mich gerade entschuldigt.“
Laut mit der Zunge schnalzend zieht er seine rechte Augenbraue nach oben.
„Na, das ändert natürlich alles, Baby.“
Wann immer er mich Baby nennt, rieselt ein leichter Schauer über meinen Rücken.
Als ich ihn bei unserer ersten Begegnung gefragt habe, warum ihn alle Ghost nennen, hat er sich lachend neben mich gesetzt und mir gesagt, dass ich ihm tief in die Augen schauen soll. Erst dachte ich, das wäre eine billige Anmache, doch nach genauerem Hinsehen habe ich es verstanden.
Das Grau seiner Augen ist so hell, dass man je nach Lichteinfall oft nur den schwarzen Rand erkennt, der seine Iris umschließt. Das sieht dann so aus, als wäre seine Iris weiß, echt gespenstisch.
Manchmal frage ich mich, warum ich mich nicht einfach in ihn verlieben kann? 
Das Leben wäre so viel leichter, wenn man über sein Herz befehlen könnte. 
Nicht zum ersten Mal frage ich mich, wo er wohl gerade ist, ob er auch an mich denkt? 
Wahrscheinlich hat er mich und das Versprechen, das er mir gegeben hat, längst vergessen.
Als ich so meinen Gedanken nachhänge, an ihn denke und dabei Ghost ansehe, beugt dieser sich leicht zu mir vor.
„Geht es dir gut?“
Schnell verziehe ich meine Lippen zu einem künstlichen Lächeln, verbanne ihn aus meinen Gedanken und ziehe die Türe des Apartments, das sich im ersten Stock des Clubhauses befindet, und in dem ich zusammen mit Catcher und Susan lebe, hinter mir zu. 
„Ja klar, es ist alles bestens!“
Da ich eine beschissene Lügnerin bin, vermeide ich es, Ghost anzusehen. Mittlerweile kennt er mich so gut, dass er sofort erkennt, wenn ich nicht die Wahrheit sage.
Ghost brummelt irgendetwas vor sich hin, während er mir die Treppe hinunter in den Hof folgt.
 
Wie immer hat er bereits das Bike, auf dem ich fahren lerne, vor die Tore der MC-eigenen Werkstatt geschoben. Es handelt sich dabei um eine tiefergelegte Deuce Harley mit Solositz. Das Motorrad wirkt neben den Maschinen der Riders winzig, aber es hat die richtige Größe für mich. Die Airbrushlackierung mit den bronzefarbenen Flammen ist fantastisch. Das Baby, wie Ghost es immer nennt, hat verchromte Griffarmaturen, Chromspiegel, getönte Blinkergläser und verchromte Bremssattelcover.
Das Motorrad ist wunderschön. Ursprünglich wurde es vor einem Jahr zur Reparatur in die Werkstatt gebracht, aber der Besitzer hat es aufgrund eines tödlichen Unfalls nie mehr abholen können. 
Wann immer ich vor der Maschine stehe, beginnt mein Herz wie verrückt zu rasen. Meine Handflächen werden vor Aufregung schwitzig und meine Sinne schärfen sich.
Ich für meinen Teil kann nicht verstehen, warum Amy und Susan nicht fahren wollen.
Slides Lady Ellen ist in einem MC aufgewachsen, sie ist die Einzige, die meine Leidenschaft verstehen kann. 
Nora, die Frau von Skorpion, einem sehr furchteinflößenden, jedoch sehr netten Rider, macht sich so viele Sorgen um mich, dass sie nicht dabei zusehen kann, wie ich das Fahren lerne. 
Nora und Skorpion haben drei kleine Jungs. Ryan, der älteste von ihnen, ist sieben Jahre alt und kommt diesen Herbst in die Schule. Der jüngste, Owen, ist gerade ein Jahr alt. Mason, der mittlere, ist vor kurzem fünf geworden, er ist der Anstrengendste von allen und hält seine Eltern ununterbrochen auf Trapp. 
Ghost setzt mir seinen Helm auf den Kopf, stellt die Riemen ein und lässt den Verschluss mit einem leisen Klicken einrasten. Anstatt sich sofort wieder aufzurichten, sieht er mir tief in die Augen, streicht mit seinem Finger über mein Kinn und beugt sich vor, um mir einen Kuss auf die Nasenspitze zu hauchen.
Mir ist klar, dass er sich aus Rücksicht zu mir und aus Respekt zu meinem Onkel zurückhält. Ghost ist fünf Jahre älter als ich, im Gegensatz zu mir ist er alles andere als unerfahren. 
Früher oder später wird er die Geduld verlieren und sich eine der vielen Bitches schnappen, die sich ihm immer an den Hals werfen.
Bei der Vorstellung Ghost ebenfalls zu verlieren, wird mir übel.
Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Auch wenn ich ihm das, was er sich wünscht, nicht geben kann, will ich trotzdem nicht, dass er es sich bei einer anderen Frau holt.
Verdammich, ist das alles kompliziert! Ich bin ein egoistisches Miststück.
An manchen Tagen stehe ich auf und beschließe, nicht länger auf ihn zu warten. 
In meinen Augen wurde mir, als es den Dead Riders gelungen ist, mich aus den Händen der Mexikaner zu befreien, ein zweites Leben geschenkt. 
Es ist nicht richtig, dass ich es nicht nutze, es ist nicht fair, dass ich hier sitze und einem Mann hinterhertrauere, der mich ganz offensichtlich nicht will. 
„Hör mal, Abi, du bist heute viel zu unkonzentriert, wir sollten die Stunde verschieben.“
„... ähm was?“
Ghost schüttelt den Kopf und stellt sich zwischen mich und die Maschine. 
„Du bist heute zu unkonzentriert. Ich kann nicht zulassen, dass du dich so auf die Harley setzt.“
„Nein, das stimmt nicht. Ich bin voll bei der Sache.“
„Ach ja?“
Ich nicke mit dem Kopf.
„Ja.“
Unter seinem tiefen Atemzug wölbt sich sein Brustkorb auf beeindruckende Weise.
Im Augenwinkel sehe ich meinen Onkel auf uns zukommen. 
Wobei Catcher eigentlich gar nicht mein Onkel, sondern mein viel älterer Cousin ist. 
Aufgrund des Altersunterschieds von über zwanzig Jahren war er immer viel mehr ein Onkel als ein Cousin für mich. 
Als er bei uns ankommt, begrüßt er erst Ghost, ehe er mich in eine beschützende Umarmung zieht. 
„Alles klar, mein Mädchen?“
„Ja, alles bestens.“
Ghost gibt ein mürrisches Grummeln von sich.
„Das erzählt sie mir auch andauernd ...“
Catcher lacht trocken.
„Du hast mich um die Erlaubnis gebeten, Zeit mit meiner Kleinen verbringen zu dürfen. Also beschwer dich nicht, Bro.“
Catcher lässt mich wieder los. Küsst mich auf die Stirn und verschwindet in der Werkstatt. 
„Am Horizont brauen sich ein paar dunkle Wolken zusammen. Lass uns endlich loslegen, bevor es regnet.“
Ohne mir zu widersprechen hebt er mich mit einem Arm hoch und setzt mich auf den Ledersattel. 
„Was dir auch heute in deinem hübschen Kopf umhergeht, vergiss es und konzentriere dich.“
Seine Sorge rührt mich. Ohne darüber nachzudenken ergreife ich seine Hand und verflechte seine Finger mit den meinen. 
„Keine Sorge, es geht mir gut.“
Auf seiner Stirn bilden sich zwei tiefe Falten.
„Nein, das tut es nicht.“
Mit diesen Worten wendet er sich von mir ab, setzt sich auf sein Bike und startet mit einem heftigen Tritt den Motor seiner schwarzen Harley. 
Noch während ich mich frage, ob er recht hat, ob es mir wirklich nicht gut geht, tue ich es ihm nach, erwecke meine Deuce zum Leben und genieße das kraftvolle Vibrieren zwischen meinen Beinen. 
Oh Gott, ich liebe dieses Gefühl...
Da ich noch nie Sex hatte, kann ich mir nur ungefähr vorstellen. wie es sich anfühlen muss mit einem Mann zu schlafen.
Aber in meiner Fantasie ist es noch eintausend Mal besser, als dieses Prickeln, das die Harley in mir auslöst.
„Fuck, Abi. Ich habe keine Ahnung, woran du gerade denkst, aber du solltest dringend damit aufhören! Dieser Ausdruck auf deinem Gesicht lässt mich die Kontrolle verlieren.“
Ghosts dunkle Stimme dringt trotz der bollernden Motoren bis zu mir herüber.
„Scheiß auf die Kontrolle!“
Bei diesen Worten gebe ich Gas, so dass das Vibrieren zwischen meinen Schenkeln stärker wird.
„Fuck! Du bist mein Untergang. Du hast keine Ahnung wie verdammt schmerzhaft es ist, mit einem Harten auf einem Bike zu sitzen.“
Ohne es zu wollen muss ich bei seinem gequälten Blick laut lachen.
„Stimmt, ich habe keine Ahnung, wovon du redest, aber ich weiß, wie gut es sich anfühlt, Motorrad zu fahren. Also hör auf, so viel zu reden und gib endlich Gas. Sonst wirst du gleich von einer Fahranfängerin abgehängt. Und ich weiß nicht, ob dein männliches Ego das verkraftet.“
Mit diesen Worten löse ich den Ständer meiner Deuce und rase auf das Tor zu.
Die zwei neuen Prospects, die heute Wache schieben, öffnen das Tor, als sie sehen, dass Ghost mir folgt. Ich rase auf die Straße.
Der Fahrtwind, die Kraft der Harley und das Adrenalin, das sich in mir ausbreitet, sorgen dafür, dass ich das Gefühl habe zu fliegen. Nur wenn ich Motorrad fahre bin ich frei.
Es fühlt sich so an, als würde ich dem Himmel einen High five geben ...
Wir fahren über Puyallup Richtung Lakewood, meiden die Hauptverkehrsstraßen und fahren direkt am Puget Sound zurück zum Club. 
In South Tacoma gibt mir Ghost mit einem Handzeichen zu verstehen, dass er tanken muss. Wir biegen zur Shell-Tankstelle ab und parken die Bikes direkt vor der Zapfsäule.
Kaum dass unsere Motoren verstummt sind, ziehe ich mir den Helm aus und streiche mir mit den Fingern durch meine total verknoteten Haare.
Ghost steigt von seiner Maschine und tankt sein Bike auf.
Um mir die Beine zu vertreten, tue ich es ihm nach und gehe auf ihn zu.
„Hast du ein paar Dollar für mich? Ich brauche jetzt was Süßes.“
Er schlingt mir seinen Arm um die Taille und zieht mich an sich.
„Pro Kuss einen Dollar.“
Sein Vorschlag bringt mich völlig durcheinander. Bis jetzt habe ich nur einen einzigen Mann geküsst und der hat mich danach verlassen. 
Nervös sauge ich meine Unterlippe ein und kaue auf ihr herum.
Ghost scheint zu bemerken, wie verunsichert ich bin.
Langsam beugt er sich zu mir herab, vergräbt seine Nase in meinen Haaren und inhaliert meinen Körpergeruch. Mein Herz beginnt zu rasen, meine Knie werden weich. Auch wenn Ghosts Nähe nicht dieselbe Wirkung auf mich hat wie die von ihm, lässt Ghost mich dennoch nicht kalt. 
Plötzlich zieht er sich von mir zurück und hält mir zehn Dollar unter die Nase.
Mit gesenkter Stimme raunt er mir zu, dass er früher oder später schon noch seinen Kuss bekommt.
Ich nehme ihm die zehn Dollar ab, und gehe auf wackeligen Beinen in den Tankstellen-Shop. Verrückterweise bereue ich jetzt, dass ich gekniffen und ihn nicht geküsst habe. 
Es wird endlich Zeit über ihn hinwegzukommen, es wird Zeit, dass ich mein Herz für einen Mann öffne, der es wirklich will...





  3. Kapitel








 
Spider
 
Erst habe ich meinen Weg mit Absicht verlängert. Dann plötzlich habe ich jede Meile, die zwischen mir und meinem Mädchen lag, verflucht. Und jetzt, wo ich es fast geschafft habe, macht mir das Schicksal einen Strich durch die Rechnung, mein hinterer Reifen ist platt. Fluchend setze ich den Blinker und schaffe es gerade noch so zur Tankstelle in South Tacoma. 
Als ich zwei Harleys entdecke, auf denen der unverkennbare Totenkopf der Dead Riders zu sehen ist, atme ich erleichtert aus. Einer meiner Brüder kann mich bestimmt mit zum Club nehmen. Zwar widerstrebt es mir, mein Bike hier zurückzulassen, aber ich kann später einen der Prospects herschicken, um es mit dem Abschlepper zu holen. 
Gerade als ich meine Waffe aus der Satteltasche geholt habe, um sie in meinen Rucksack zu stecken, trägt der Wind das laute Lachen einer Frau zu mir herüber. Der vertraute Klang lässt mich abrupt den Kopf heben. Da ist sie.
Ihre langen blonden Haare glänzen golden im Sonnenschein. Ihre schlanken Beine stecken in einer enganliegenden Jeans, ihr Oberkörper in einer schwarzen Lederjacke. Abigail. In ihrer Hand hält sie einen Schokoladenriegel, in den sie herzhaft reinbeißt. 
Ihr lautes „Fuck, ist der lecker“, ertönt über den Platz.
Früher hat sie nicht geflucht, im Gegenteil, sie hat mich immer böse angesehen, wenn ich es getan habe. Nicht nur ihre Sprache hat sich verändert, auch ihre Körperhaltung.
Als ich sie verlassen habe, waren ihre Schultern gebeugt. Sie war immer nervös und hat dauernd über ihre Schulter gesehen. Jetzt hingegen wirkt sie lockerer. 
Gerade als ich auf sie zugehen will, kommt ein Kerl aus der Tanke. Die Kutte, die er trägt, weist ihn als Prospect aus. An seiner Seite geht sie zu den Harleys.
Mit geballten Fäusten beobachte ich Abigail dabei, wie sie ein letztes Mal in den Schokoriegel beißt, ehe sie das letzte Stück in den Mund des Mannes schiebt, der ihr ihren Helm auf den Kopf setzt. 
What a Fuck!
Ohne von mir Notiz zu nehmen, geht Abigail an mir vorbei. Der Prospect lässt sich zurückfallen, steckt seinen Geldbeutel in seine Hosentasche und verpasst Abigails Po einen Klaps. Lachend schlägt sie seine Hand weg und steigt, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt, auf die schwarze Softail. 
Echt jetzt? 
Um mich etwas zu beruhigen atme ich so tief ein, bis es sich anfühlt, als würde mein Brustkorb platzen. Ich komme mir vor wie im falschen Film. 
Ohne auf Abigail zuzugehen, oder die Waffe in meinen Händen zu benutzen, um dem blöden Wichser, der den Arsch meines Mädchens berührt hat, ein verdammtes Loch in den Kopf zu blasen, bleibe ich einfach stehen und starre meiner Rockerlady hinterher.
Ein Grund, aus dem ich sie verlassen habe, war, dass ich mir sicher war, dass sie nicht in meine Welt passt. Dass dieses unschuldige Schulmädchen niemals mit dem rauen Umgangston, der in einem MC herrscht, umgehen kann. Die letzten zwei Minuten haben mich eines Besseren belehrt. 
Abigail ist nicht nur schöner als jemals zuvor, oh nein, sie fährt auch noch eine verdammte Harley. 
Ich fühle mich, als wäre ich von einem Truck überrollt worden.
Als ich vor sechs Monaten beschlossen habe zu gehen, war ich mir sicher, dass ich das Richtige tue. Das es das Beste für Abigail ist, wenn ich ihr mehr Zeit gebe. 
Jetzt im Augenblick fühlt es sich allerdings nicht mehr richtig an, sondern eher wie ein verdammter Fehler. 
Fluchend lehne ich mich an mein Bike und starre auf die Stelle, an der bis gerade eben noch Abigail stand. 
Vielleicht sollte ich mich einfach wieder verpissen?
Während der Fahrt habe ich mir eingeredet, dass ich nur nach Tacoma fahre, um zu sehen, wie es ihr geht. Bullshit! Ich hätte genauso gut Catcher anrufen und ihn nach ihr fragen können. Dann habe ich mir eingeredet, dass ich sie nur sehen will, um ihr zu sagen, dass sie mich vergessen soll - totaler Schwachsinn! 
Alles, was ich will, ist, sie in meine Arme nehmen und sie halten.
Weder will ich, dass sie mich vergisst, noch werde ich sie jemals vergessen.
Seit unserer ersten Begegnung steht fest, dass sie zu mir gehört.
Nur zu mir!
Selbst wenn morgen die scheiß Welt untergehen würde, würde das nichts an meinem Entschluss ändern.
Das, was ich da gerade eben beobachten konnte, ist der beste Beweis dafür, dass ich weiß Gott genug Zeit damit verschwendet habe, durch die Weltgeschichte zu fahren.
Ich werde mein Leben als Nomad an den Nagel hängen – sobald ich am Clubhaus angekommen bin, werde ich Ace sagen, dass ich sein Angebot annehme und zu den Tacoma Dead Riders wechsle. Anschließend suche ich den Prospect, der es auf Abigail abgesehen hat, und mache ihm klar, dass sie zu mir gehört.
Fuck! 
Auch wenn ich gerade auf Gott und die ganze Welt wütend bin, ist es doch nur meine eigene Schuld, dass sich ein anderer Rider an meine Frau ranmacht.
Endlich verstaue ich meine Waffe im Rucksack, zünde mir eine Kippe an und wähle Catchers Nummer. 
 
Zwanzig Minuten später sitze ich im Truck, mein Bike steht festgezurrt auf der Ladefläche des Schleppers und meine Tasche steht bei meinen Füßen unten am Boden. 
Noch bevor wir vom Tankstellengelände gefahren sind, zünde ich mir erneut eine Kippe an.
„Wie geht es ihr?“
Ich verrate ihm nicht, dass ich sie gerade mit diesem Anwärter gesehen habe. 
Catcher zuckt nichtssagend mit den Schultern.
„Ich würde sagen besser. So wie es aussieht, ist sie stabil genug, um sie im nächsten Schuljahr wieder einzuschreiben. Sie wirkt nicht mehr so gehetzt. “
Ja, das ist mir auch schon aufgefallen....
„Wie kommt sie mit dem Club klar?“
Auf den Gesichtszügen meines Bruders breitet sich ein stolzes Grinsen aus. 
„Scheiße, Spider. Sie hat die letzten Monate Motorradfahren gelernt. Die Jungs lieben sie und sie liebt die Jungs. Abi macht sich großartig, sie wird mal eine spitzenmäßige Old Lady abgeben ...“, er lacht kurz auf, „... nur muss der Typ, den sie sich mal aussucht, damit klar kommen, dass sie sich nicht auf den Sozius verweisen lässt, sondern dass sie ihre eigene Maschine hat.“
Es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, dass ich Catcher nicht auf der Stelle eine verpasse. Er weiß genau, dass ich Abi für mich will, und dennoch redet er über sie, als ob sie eine Wahl hätte – was soll die Scheiße?
Holy Fuck!
Catcher sieht prüfend zu mir rüber, ehe er ebenfalls einen lauten Fluch von sich gibt. 
„Hör zu, Spider. Abi ist neben Susan die einzige Familie, die ich habe. Ich liebe dieses Mädchen. Glaub bloß nicht, dass ich glücklich darüber bin, dass sie gerne auf einer Maschine sitzt. Aber es hat ihr geholfen, den Mist, der ihr passiert ist, zu vergessen. Sie fährt gut und vorsichtig und niemals allein.“
Ich schlucke meine Wut runter und starre aus dem Fenster. 
„Wer begleitet sie?“
Stille. Es dauert ein paar Meilen lang, bis er mir endlich antwortet.
„Ghost, einer unserer Prospects, begleitet sie.“
In meinem Kopf beginnt es zu rattern. 
„Diesen Namen habe ich schon mal gehört.“
Catcher nickt. 
„Darauf will ich wetten, Bro. Ghost hat den Präsidenten seines ehemaligen Chapters abgeschlachtet.“
„Yeah, davon habe ich gehört.“
Laut den Gerüchten, die im Umlauf sind, hat ein Anwärter den Präsidenten seines Chapters mit vierzig Messerstichen hingerichtet, als er ihn dabei erwischt hat, wie der die Old Lady eines Members vergewaltigt hat.
So sehr ich den Wichser dafür hasse, dass er Interesse an meinem Mädchen hat, bewundere ich ihn für diese Tat.
„Und du denkst, dass er der Richtige ist, um auf Abi aufzupassen?“
Catcher nickt.
„Ghost ist loyal, zuverlässig und sein Interesse an ihr ist aufrichtig. Ein Mann, der kein Problem damit hat, seinen Präsidenten zu töten, um einer Old Lady zu helfen, zögert auch nicht, wenn es darum geht, Abigail zu beschützen.“
Aye, diese Argumentation kann ich nachvollziehen. Die restliche Fahrt schweigen wir. 
Als wir das Tor des Clubs passieren, sehe ich die zwei Harleys vor der Werkstatt stehen, von Abigail fehlt jede Spur. 
Bevor wir aussteigen, drehe ich mich zu Catcher und sehe ihn an.
„Hör zu, Bro. Ich bin damals gegangen, weil ich dachte, dass es das Beste für sie ist. Doch jetzt sehe ich ein, dass es ein Fehler war. Jetzt bin ich hier und ich werde bleiben. Abigail ist jung, zu jung, und dennoch kann ich mich nicht länger von ihr fernhalten. Ich schwöre dir, dass ich sie beschützen werde, aber ich schwöre dir auch, dass ich keinen anderen Mann in ihrer Nähe dulden werde.“ 
Kopfschüttelnd zieht er den Schlüssel aus der Zündung. 
„Ich weiß nicht, wie es in ihrem Inneren aussieht. Als du vor sechs Monaten gegangen bist, hat sie das beinahe zerstört. Ghost hat uns dabei geholfen, sie wieder Stück für Stück zusammenzusetzen. Es ist durchaus möglich, dass du zu spät bist, Bro.“
Mit diesen Worten öffnet er die Türe und lässt mich alleine im Wagen sitzen. Meine Hände sind zu Fäusten geballt, innerlich koche ich.
Es ist mir scheißegal wie Catcher das sieht, Abigail gehört mir, so einfach ist das!
 
Mit meinem Rucksack in der Hand betrete ich das Clubhaus und mache mich auf die Suche nach Ace. Wie nicht anders zu erwarten finde ich ihn in seinem Büro. Doch er ist nicht allein. Auf seinem Schreibtisch stapeln sich die Unterlagen, während in einer kleinen hölzernen Wiege seine kleine Tochter schläft. 
Um das Baby nicht zu wecken, räuspere ich mich leise, anstatt anzuklopfen.
Ohne seine Augen von dem Brief abzuwenden, den er gerade liest, winkt er mich in sein Büro. „Was gibt‘s?“
„Eine ganze Menge.“
Als er meine Stimme erkennt, sieht er mich endlich an.
„Hey Spider, es wurde aber auch Zeit, dass du dich mal wieder blicken lässt.“
„Aye Präs, das wurde es. Ich habe so das Gefühl, dass ich fast zu spät bin.“
Er nickt zustimmend.
„Da will ich dir nicht widersprechen Bro.“
Nachdem wir uns die Hand gereicht haben, lege ich meine Sachen ab und gehe leise zu seiner Tochter.
„Respekt, Ace. Ich hätte nicht gedacht, dass du in der Lage bist, eine so schöne Tochter zu zeugen.“
„Das war alles Amy.“
„Sie ist perfekt, ich gratuliere dir.“
„Danke. Ihr Name ist Sophie.“
Ich erkenne die Liebe in seinen Augen - der Rocker Dämon hat sein Glück gefunden.
„Wo steckt deine Lady?“
„Ich kann ihr nur raten im Bett liegenzubleiben und zu schlafen. Amy hat die Geburt ziemlich mitgenommen. Ich versuche, sie so gut es geht zu unterstützen.“
Mit einer Handbewegung bedeutet er mir mich zu setzen.
Seufzend lasse ich mich in den Stuhl fallen und lehne mich zurück.
Dank der letzten Tage, die ich hauptsächlich auf meinem Bike verbracht habe, schmerzen meine Schultern höllisch. 
Ace setzt sich wieder hinter seinen Schreibtisch.
„Du siehst aus wie ein Mann mit einem Plan. Ich bin mir sicher, dass du nicht vorbeigekommen bist, um mir zu meiner Tochter zu gratulieren. Was kann ich für dich tun, Spider?“
Ohne viele Worte zu verschwenden, komme ich gleich auf den Punkt.
„Gilt dein Angebot noch?“
Ace sieht mir tief in die Augen, ehe er bedächtig nickt. 
„Die Tacoma Riders können einen Mann wie dich immer gebrauchen. Du weißt, dass wir darüber am Tisch abstimmen müssen. Aber ich bin mir sicher, dass du willkommen bist.“
„Danke, Mann.“
Wir schweigen, in Gedanken bin ich bereits auf der Suche nach Abigail.
„Eins solltest du noch wissen, Spider. Abigail ist jetzt ein Teil meines Clubs, also auch ein Teil meiner Familie. Sie ist ein gutes Mädchen, das langsam anfängt, sich wieder am Leben zu beteiligen. Was du da vorhast ist echt krass, du solltest dir sicher sein. Wenn du auch nur den geringsten Zweifel in dir trägst, steig auf deine Maschine und komm erst wieder, wenn du dir sicher bist.“
Angespannt hole ich meine Kippen aus dem Rucksack. Als mir dann aber bewusst wird, dass da ein Baby neben mir liegt und schläft, stecke ich sie zurück.
„Ich bin dir dankbar, dass du dich um Abigail sorgst, Ace. Aber glaube mir, ich verspüre nicht den geringsten Zweifel. Dieses Mädchen gehört mir. Endgültig und für immer. Das Einzige, was mir Sorgen bereitet, ist der Altersunterschied.“
Jetzt grinst er mich schadenfroh an, ich zeige ihm meinen Mittelfinger. 
„In meinen Augen kann sich das Mädchen glücklich schätzen. Es macht keinen Unterschied, ob sie mit einem Typen fickt, der nur drei Jahre älter ist, oder mit einem der ein Jahrzehnt Vorsprung hat. Wichtig ist, dass du sie mit Respekt behandelst und dass sie es auch will. Scheiße! Sex ist Sex, diese Mädels fangen immer früher damit an. Lieber landet sie in deinem Bett als in dem eines anderen Mannes.“
Seine Tochter gibt ein leises Quengeln von sich, sofort widmet er ihr seine komplette Aufmerksamkeit. 
„Ich danke dir, Ace.“
„Nicht dafür, Bro. Im ersten Stock ist eines der Apartments frei, richte dich ein, es ist deins.“
Ich schiebe den Stuhl zurück an den Tisch und schultere meinen Rucksack.
„Perfekt. Somit spare ich mir schon mal die nervige Wohnungssuche. Außerdem kann ich so immer in der Nähe von Abigail sein.“
Fasziniert beobachte ich den allseits gefürchteten Rocker Dämon dabei, wie er seiner Tochter den Schnuller in den Mund schiebt. Als Sophie eine Sekunde später wieder friedlich schläft, begleitet er mich in den Flur vor seinem Büro.
„Eine Sache noch, Spider.“
Er legt mir seine Hand auf die Schulter. 
„Während du weg warst ist viel passiert. Unser neuer Prospect und Abigail verbringen viel Zeit miteinander... - wundere dich also nicht, wenn du auf Probleme stößt.“
Meine Hände jucken, ballen sich zu Fäusten. Ich kann es kaum erwarten, diesem Ghost zu erklären, dass er mein Mädchen in Ruhe lassen soll. 
„Aye, davon habe ich bereits gehört.“
Aus Ticks Zimmer, das direkt hinter mir liegt, ertönt ein leises Surren. Tick ist der Sergeant at Arms des Clubs und zugleich der Tätowierer. 
„Gut. Ich will keinen Ärger, Spider! Und pass auf, dieser Typ hat eine Vorliebe für Messer.“
Danke für die Warnung!
Wieder beginnt das Baby zu weinen, Ace nimmt seine Hand von meiner Schulter und verschwindet in seinem Büro. 
Und während sich der Präsident der Dead Riders um seine Familie kümmert, stehe ich noch ganz am Anfang...





  4. Kapitel 








 
Abigail 
 
Die kleine Spritztour hat mir gutgetan – Ghost hat mir gutgetan.
Während er in seiner Hand ein Bier hält, umschließen meine Finger eine eiskalte Coladose. Die dunklen Wolken sind gen Osten gezogen, so dass wir vom Regen verschont wurden. 
Entspannt sitze ich auf der Holzbank, lehne mich mit meinem Rücken an Ghosts Knie und genieße den Augenblick. Im Gegensatz zu mir, hat er sich einfach direkt auf die verwitterte Tischplatte gesetzt. 
Hier auf der Rückseite des Clubs ist es, solange Noras Kinder nicht da sind, herrlich ruhig. Die große Wiese, der alte Baumbestand und die salzige Luft sorgen dafür, dass ich unheimlich gerne hier bin. Die alte Fabrikhalle, die jetzt das Clubhaus ist, befindet sich nur wenige Meilen entfernt vom Hafen. 
„Das sollten wir definitiv öfters machen.“
Sein gebrummtes „hmmmm?“ bringt mich zum Lachen.
„Na, Motorradfahren, in der Sonne sitzen und faul sein.“
Nicht dass ich mich in der letzten Zeit überanstrengt hätte, dank Catchers Bemühungen wurde ich für dieses Schuljahr freigestellt. Um dem Club etwas zurückzugeben und um zu verhindern, dass mir die Decke auf den Kopf fällt, habe ich geholfen, wo immer ich konnte. Noras Jungs sind toll, anstrengend, aber wirklich liebenswert. Es macht mir Spaß, auf sie aufzupassen. Hin und wieder helfe ich dabei die Bar aufzufüllen, oder gehe mit Susan und Ellen zusammen einkaufen. 
Tick, der Tätowierer des Clubs, ist ein begnadeter Zeichner. Die Motive, die er ganz individuell für jeden hier im MC entwirft, sind wunderschön. In meinen Augen hat er ein großes Talent. An manchen Abenden sitzen Tick und ich stundenlang zusammen und entwerfen Tattoovorlagen. 
Der brennende Totenkopf, der von zwei engelsgleichen Flügeln eingerahmt und von einem blutigen Dolch aufgespießt wird, ist das unverkennbare Symbol der Dead Riders. 
Der MC, der mich so selbstlos gerettet und bei sich aufgenommen hat, ist jedem hier im County ein Begriff. Von Olympia bis Seattle weiß jeder Mensch, wer und vor allem, was die Dead Riders sind. Mittlerweile weiß ich, dass sich ihr Revier bis zum Mount-Rainier-Nationalpark erstreckt. Ich schließe meine Augen und recke mein Gesicht der warmen Maisonne entgegen.
Dass ich vor vier Monaten meinen siebzehnten Geburtstag feiern konnte, verdanke ich meinem Onkel und all den anderen Riders. Ich bin mir zu 100 Prozent sicher, dass ich nicht mehr leben würde, wenn sie damals nicht gekommen wären. 
Trotz der warmen Maisonne überzieht bei der Erinnerung an meine Gefangenschaft eine unangenehme Gänsehaut meine Arme. 
„Ist dir kalt?“
Auch ohne meine Augen zu öffnen, weiß ich, dass Ghost mich anschaut, ich kann seinen Blick spüren. 
„Nein, ich habe mich gerade nur an etwas erinnert.“
Aus seiner Kehle löst sich ein gefährlich klingendes Fauchen.
Zärtlich streicht er meine Haare beiseite und umfasst mit seinen Fingern meinen Nacken.
„Ich habe dich, Baby. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert.“
Seine Worte sorgen dafür, dass mein Herzschlag ins Stolpern gerät und für einen gefährlich langen Augenblick stehen bleibt. 
Diesen Schwur habe ich schon einmal gehört. Als er ihn mir ins Ohr geflüstert hat, wusste ich, dass ich mich vor nichts mehr zu fürchten brauche. 
Das Problem an der Sache ist nur, dass er mich angelogen hat. Denn wie zum Teufel soll er mich beschützen, wenn er nie bei mir ist? 
Weder habe ich eine Ahnung, wo er steckt, noch davon, was er macht. Was ich jedoch weiß, ist, dass er seinen Schwur gebrochen und mich verlassen hat. 
Instinktiv ziehe ich mich von Ghost zurück, stelle die leere Coladose ab und stütze mich mit den Ellenbogen auf den Knien auf. 
Der Tisch hinter mir wackelt, plötzlich befinde ich mich in Ghosts Schatten.
Unsere Blicke treffen sich, sein Gesichtsausdruck ist mörderisch. 
Seine Hände packen mich an den Schultern, ziehen mich zu sich hoch.
„Fuck, Abi. Sag mir, was ich tun muss, damit du keine Angst mehr hast. Was muss ich tun, damit du endlich mir gehörst? Völlig egal, was du von mir verlangst, ich werde es ohne zu zögern tun.“
Seine Augen leuchten gespenstisch, bis auf den schwarzen Kreis, der die Iris umrahmt, sind sie fast weiß.
Ich weiß, dass ich unfair bin und das Unmögliche von ihm verlange.
„Dreh die Zeit zurück, Ghost.“
Fasziniert sehe ich dabei zu, wie sich seine Nasenflügel vor Wut und Zorn blähen.
„Weißt du, Baby, ich wusste schon immer, dass es keinen Gott gibt. Das, was dir widerfahren ist, ist der beste Beweis dafür... Wenn ich es könnte, würde ich die Zeit nicht nur zurückdrehen, ich würde sie anhalten, damit ich dich auf ewig in meinen Armen halten kann, doch das geht nicht.“
Er holt tief Luft, löst die Finger seiner rechten Hand von meiner Schulter und streift mit ihnen sanft über mein Schlüsselbein. Bevor er weiterspricht, beißt er sich auf die Unterlippe und schüttelt leicht seinen Kopf. 
„Du bist noch sehr jung, Abi. Dein ganzes Leben liegt vor dir, du musst es dir nur nehmen. Erlaube mir, dir die Welt zu zeigen, gib dich mir hin und ich werde dir beweisen, dass du dich auf mich verlassen kannst. Ich werde dich mit meinem Leben beschützen – immer!“
Ohne meinen Blick wieder frei zu geben, beugt er sich langsam zu mir runter. Obwohl er mir genug Zeit lässt, um zurückzuweichen, bleibe ich einfach stehen.
Jedes Mädchen auf dieser Welt sollte sich einen Mann wie Ghost wünschen. Vielleicht sollte ich ihm einfach geben, was er will?
Es ist ja nicht so, dass ich ihn nicht liebe. Die Liebe, die ich für ihn empfinde, reicht nur einfach nicht aus, um mich ihn vergessen zu lassen. 
Meine Liebe zu dem Mann, der mich verlassen hat, ist um so vieles stärker als alles, was ich jemals empfunden habe. 
Aber was hilft es mir? Was bringt es mir, bedingungslos zu lieben? 
Vielleicht sollte ich mich einfach in diesem Kuss verlieren - vielleicht sollte ich Ghost erlauben, mich zu finden? 
Mittlerweile ist er mir so nah, dass sich unser Atem vermischt. 
Mein Herz zieht sich sehnsüchtig zusammen, es sehnt sich nach Liebe und Geborgenheit. 
Der Augenblick, in dem ich den Kuss hätte verhindern können, ist längst verstrichen. Ghosts Mund streicht über den meinen, seine Zunge leckt um Einlass bittend über meine Lippen. Am ganzen Leib zitternd gebe ich seiner stummen Bitte nach und öffne mich für ihn. Zögerlich erwidere ich sein Zungenspiel – mein Herz blutet. 
Ghost gibt ein leises Knurren von sich, schlingt mir seinen linken Arm um die Taille und legt seine Hand besitzergreifend auf meinen Po. 
Knabbernd – leckend – suchend und fordernd. Zum ersten Mal zeigt Ghost mir, wie sehr er mich will und wie er sich die letzten Monate zurückgehalten hat.
Das Verlangen dieses Mannes ist wie ein Tornado, der über mich hinwegrollt. 
In meinen Mund stöhnend presst er mich fester gegen seinen Unterleib, ich spüre die harten Konturen seiner Erregung an meinem Bauch. Trotz meiner Jungfräulichkeit weiß ich genau, was er von mir will. Auch wenn ich ihn jetzt küsse und in seinen Armen liege – dafür bin ich noch nicht bereit. 
Er vergräbt seine Finger in den langen Strähnen meiner Haare, zieht meinen Kopf nach hinten und intensiviert sein Zungenspiel. 
In meinem Inneren vermischen sich die verschiedensten Emotionen zu einem gefährlichen Cocktail: Lust – Angst – Verzweiflung – Liebe.
Kann ein Mensch so viele Empfindungen auf einmal ertragen und verarbeiten? 
Ich kenne die Antwort auf diese Frage: nein.
Tränen steigen mir in die Augen, laufen mir über die Wangen. Ich weine nicht, weil ich Ghost nicht liebe, sondern weil meine Liebe für ihn nicht ausreicht. 
Völlig egal, wie viele Männer noch ihr Glück bei mir versuchen, keiner wird es schaffen ihn aus meinem Herzen zu vertreiben. 
Als Ghost die salzige Flüssigkeit, die auf unsere Lippen tropft, bemerkt, unterbricht er widerwillig unseren Kuss. 
Seine vor Lust geweiteten Pupillen lassen seine eh schon ungewöhnlichen Augen noch unheimlicher aussehen. 
„Fuck Baby. Was ist los? Habe ich dir wehgetan?“
Nicht in der Lage etwas zu sagen, schüttle ich nur verneinend meinen Kopf. 
Laute Schluchzer lassen mich erbeben, meine Knie geben nach.
Fürsorglich hebt er mich in seine Arme, setzt sich zurück auf den Tisch und hält mich einfach nur fest.
Diese uneingeschränkte Akzeptanz, die er mir seit unserer ersten Begegnung entgegenbringt, ist unter anderem ein Grund, warum mir Ghost so wichtig geworden ist.
Er versucht nicht mich zu ändern, oder mich zu reparieren, er ist einfach nur für mich da, gibt mir was ich brauche und hält mich fest. 
Ich kämpfe um meine Selbstbeherrschung. Es gelingt mir mit jedem Atemzug mehr, wieder etwas ruhiger zu werden. Hinter meinen Schläfen breitet sich ein dumpfes Pochen aus.
Die Leichtigkeit, die sich dank des Motorradfahrens in mir ausgebreitet hat, ist längst verpufft. Am liebsten würde ich mich jetzt auf die Harley setzen und mit Vollgas über die Straßen rauschen. Aber das wird Ghost mir nicht erlauben, er wird niemals zulassen, dass ich mich in meiner momentanen Verfassung auf ein Bike setze. 
Erschöpft hebe ich meinen Kopf und sehe ihn an.
„Auch wenn du noch ein Anwärter bist, bist du durch und durch ein Dead Rider. Du liebst die Herausforderung. Ich weiß, dass du ein verdammt guter Mechaniker bist. Es liegt dir im Blut, kaputte Dinge wieder in Stand zu setzen, aber mich...“, ich mache eine kurze Pause, „kannst du nicht mehr reparieren. Ich bin zersprungen und in tausend kleine Teile zerplatzt.“
Feig wie ich bin, verheimliche ich Ghost, dass er, als er mich verlassen hat, ein sehr großes Stück von mir mit sich genommen hat.
Liebevoll streicht mir der Mann mit den Geisteraugen die letzte Träne, die sich aus meinem Augenwinkel löst, aus dem Gesicht. 
„Ich nehme dich so wie ich dich kriegen kann...“ 
Im Augenwinkel sehe ich, wie jemand auf uns zukommt. Plötzlich höre ich nicht mehr Ghosts Stimme, sondern starre wie gebannt auf den Mann, der immer näherkommt.
Der schwarze Hoody, über dem er seine abgewetzte Kutte trägt, ist der gleiche, wie der, den er mir damals gegeben hat, als ich ihm gestanden habe, dass ich nicht schlafen kann, wenn mich sein Geruch nicht umgibt. 
An seinem Oberschenkel befindet sich die Messerscheide, die er immer bei sich trägt, seine Füße stecken in schweren Stiefeln. Erst nachdem ich seinen Körper gemustert habe, fasse ich genug Mut, um ihm ins Gesicht zu sehen.
Rau – wild - ungebändigt...
Er ist tatsächlich hier! Er ist zurückgekommen! Er - Spider!
Das intensive Blau seiner Augen glüht vor Wut. Je näher er kommt, umso deutlicher kann ich erkennen, dass er kurz davor ist, ein Blutbad anzurichten. Instinktiv versuche ich, von Ghosts Schoß zu steigen, doch der hält mich fest. 
„Shit. Du musst mich gehen lassen, Ghost. Lass mich los oder er tötet dich!"
„Fuck, Baby. Hast du mir die letzten Monate etwa gar nicht zugehört? Denkst du wirklich, dass ich dich mit ihm“, er deutet auf Spider, „alleine lasse?“
Tief durchatmend wende ich meinen Blick von Spider ab und sehe Ghost an.
„Weißt du, warum ich mir so sicher bin, dass du mich nicht reparieren kannst?“
Er schüttelt verwirrt den Kopf.
„Ganz einfach, weil Spider immer einen Teil von mir bei sich trägt.“
Ich erkenne den Augenblick, in dem er versteht, was ich sage. Natürlich weiß Ghost von mir und Spider, aber er scheint erst jetzt zu verstehen, dass ich hoffnungslos verloren bin.
Auch wenn er mich nicht loslässt, spüre ich, wie sich der Griff, mit dem er mich festhält, etwas lockert. 
In dem Moment, in dem Ghost mich endgültig loslässt, zerbricht das Stück meines Herzens, das Ghost in den vergangenen Wochen so geduldig wieder zusammengesetzt hat, erneut in seine Einzelteile. Der Schmerz, der mich durchzuckt, ist derselbe, der sich in seinen unheimlichen Augen spiegelt.
Zitternd lehne ich mich zu ihm und flüstere ihm leise ins Ohr, dass meine Liebe zu ihm nicht ausreicht. 
Spider ist nur noch wenige Meter von uns entfernt. 
Hilflos küsse ich Ghost federleicht auf die Lippen. Wie soll er verstehen, was ich ihm gerade zu erklären versuche, wenn ich es doch selber nicht verstehe? In den vergangenen sechs Monaten habe ich Spider genauso oft verflucht, wie ich ihn mir zurückgewünscht habe. Ich habe mich geweigert, seinen Namen auszusprechen, ja selbst in meinen Gedanken habe ich ihn gemieden.
Im Leben gibt es Dinge, die einfach zusammengehören. Spider ist der Mond an meinem Nachthimmel, die Nadel auf meinem Kompass, der Grund meiner Existenz.
Er ist nicht nur das Gift, das mich tötet, sondern auch das Lebenselixier, das mich wiederbelebt. 
„Du entscheidest dich für ihn?“
Ghosts Stimme klingt kalt, rau und fremd. 
Ich sage nichts, klettere nur von seinem Schoß.
Mit zitternden Fingern streiche ich über seinen Handrücken.
„Das Letzte, was ich will, ist, dich zu verlieren, Ghost. Aber ich bin nicht dumm, ich weiß, dass ich nicht euch beide haben kann.“
Jetzt steht er auf.
„Nein, das kannst du nicht!“
Mit diesen Worten lässt er mich stehen und geht.
Was habe ich nur getan?
Ich spüre Spiders Wärme in meinem Rücken, drehe mich jedoch nicht zu ihm um.
Es fühlt sich falsch an, Ghost weggehen zu sehen. 
„Das wirst du mir erklären müssen!“
Im vergangenen Jahr habe ich mir jede Nacht gewünscht, dass er zurückkommt, ich habe versucht, mich an den Klang seiner Stimme zu erinnern, meist bin ich gescheitert. 
Jetzt hingegen höre ich nur die blanke Wut, die darin mitschwingt.
Tief durchatmend zwinge ich mich dazu, ihn anzusehen. Ich drehe mich zu ihm um, und suche seinen Blick. 
„Ich erkläre dir gar nichts, Spider. Absolut gar nichts. Du bist gegangen, du hast dich verschissene sechs Monate nicht blicken lassen und jetzt tust du so, als hättest du einen Anspruch auf mich! Fick dich!“
Meine Tante würde einen Herzinfarkt bekommen, wenn sie hören würde, welche Wörter ich in den Mund nehme. Spider hingegen zieht nur verwundert eine Augenbraue nach oben. 
„Weiß du, warum du so wütend auf mich bist, Abigail?“
Er legt seinen Kopf schief und streicht mit seinem Daumen über meinen Mund. Ich weiß, was er da macht, er versucht Ghost von mir abzuwischen. 
Als ich nichts sage, spricht er weiter.
„Du bist nur so angepisst, weil du ganz genau weißt, dass du mein Mädchen bist. Du spürst tief in dir, dass ich sehr wohl einen Anspruch auf dich habe. Du gehörst mir, seit ich dich das erste Mal in diesem dreckigen Kellerloch in Kanada gesehen habe. Damals bin ich losgezogen, um dich zu retten, obwohl ich dich nicht kannte. Vor sechs Monaten bin ich gegangen weil ich dir eine Chance auf ein normales Leben geben wollte. Ich habe gedacht, dass ich dich freilassen muss, damit du das Leben führen kannst, das ein sechzehnjähriges Mädchen mal führen sollte. Ganz offensichtlich habe ich dich falsch eingeschätzt. Anstatt dir ein geregeltes Leben aufzubauen, fährst du Motorrad, fluchst wie ein Kesselflicker und wirfst dich in die Arme von gefährlichen Männern. Wenn ich gewusst hätte, dass du dich für das Leben als Bikergirl entscheidest, wäre ich niemals gegangen!“ 
Zu der Wut, die bis eben in seinen Augen gelodert hat, hat sich absolute Aufrichtigkeit gemischt. 
„Als du gegangen bist, war ich am Boden zerstört. Aus Tagen sind Wochen geworden und aus Wochen Monate. Du hast nicht angerufen und du bist nicht zurückgekommen. Das Leben, das ich jetzt führe, fühlt sich gut und richtig an. Nach dem Sommer werde ich wieder in die Schule gehen, ich werde meinen Abschluss machen und hoffentlich irgendwann vergessen, was mir passiert ist. Tagsüber fühle ich mich gut, doch nachts warten meine Ängste wie Dämonen unter dem Bett, nur um über mich herzufallen. 
Du kannst sagen, was du willst, du kannst mir vorwerfen, was du willst, aber mach nicht schlecht, was ich mir aufgebaut habe. Ohne Ghost hätte ich mich wahrscheinlich aus irgendeinem Fenster gestürzt. Wenn du sauer auf jemanden sein willst, dann schau in den Spiegel.“
Spider sagt nichts, schaut mich nur mit diesem hungrigen Blick an.
Schweigend legt er mir seine Hand auf den Rücken, zieht mich an sich und vergräbt seine Nase an meinem Scheitel.
In dem Augenblick, in dem er tief einatmet und sich aus seiner Brust ein dunkles Grollen löst, gebe ich mich geschlagen.
Sehnsüchtig lehne ich mich an ihn, streiche mit meinen Lippen über die Haut an seinem Hals und schließe meine Augen. Geborgenheit.
Der vertraute Geruch von Leder, Motoröl, Schweiß und Schießpulver steigt mit in die Nase. 
Als er spürt, dass ich nachgebe, küsst er mich auf den Kopf.
„Ich werde dich nie wieder aus den Augen lassen.“
Seine Worte klingen zu schön, um wahr zu sein.
„Versprich nicht, was du nicht halten kannst, Spider.“
„Tue ich nicht, Schätzchen!“
Und plötzlich ist meine Welt wieder heile.
Wie kann es sein, dass dieser Mann so eine Macht über mich ausübt?
Eine kleine Ewigkeit später gibt er mich wieder frei.
Ich verschlinge meine Finger mit den seinen und betrachte das Waffen-Spinnen-Tattoo auf seinem Handrücken. 
„Lass uns von hier verschwinden, ich brauche dringend eine Dusche. Ich habe die letzten Tage nur auf meinem Bike verbracht.“
„Ja, das riecht man.“
Ich schmunzle ihn zufrieden an, er schnalzt laut mit der Zunge.
„Du bist frech geworden, mein Engel.“
Oh Gott, ich habe ein gefühltes halbes Leben darauf gewartet, diesen Kosenamen wieder aus seinem Mund zu hören. 
Ich schüttle amüsiert den Kopf, gehe aber nicht weiter auf seine Bemerkung ein. 
Hand in Hand gehen wir zurück ins Clubhaus. 
Nachdem ihn viele begrüßt haben, und ich möglichst unauffällig nach Ghost Ausschau gehalten habe, führt er mich die Treppe hoch. 
„Du wohnst in dem Apartment direkt neben unserem?“
„Yep. Wenn ich mein Versprechen halten will, ist das der beste Ort für mich.“
„Welches Versprechen?“
Er küsst mich auf die Stirn, ehe er mich in seine Arme zieht.
„Na das, in dem es darum geht, dass ich dich für den Rest meines Lebens nicht mehr aus den Augen lassen werde.“
„Oh.“
Zugegeben, das war nicht gerade der geistreichste Kommentar, aber zu mehr ist mein Verstand gerade nicht in der Lage. 
 
Ich folge ihm in sein neues Zuhause und setze mich auf den schwarzen Holzstuhl in seinem ansonsten leeren Wohnzimmer.
Als er damit beginnt sich direkt vor mir auszuziehen, werde ich nervös.
Jetzt, da er wieder da ist und mir unmissverständlich klargemacht hat, dass ich zu ihm gehöre, weiß ich nicht genau, was er von mir erwartet.
Es ist zwar nicht so, dass ich ihn nicht begehre, aber ... verdammich.
Ich glaube, ich bin noch nicht dazu bereit, mit ihm zu schlafen.
Mir ist klar, dass er zehn Jahre älter ist als ich und dass ein Mann wie er gewisse Bedürfnisse hat. 
Unsicher kaue ich auf meiner Unterlippe herum und starre ihm wie gebannt auf die perfekt definierten Bauchmuskeln. 
Wenige Augenblicke später steht er, nur noch mit einer schwarzen Shorts, auf der kleine weiße Totenköpfe abgebildet sind, vor mir.
So scharf der Anblick, den er mir bietet, auch sein mag, ich kann nichts gegen das Lachen tun, das sich aus meiner Kehle löst.
„Oh Scheiße, Spider. Du trägst die gleiche Shorts wie Ryan.“
Aus dem gerade eben noch entspannten Mann wird innerhalb von einem Wimpernschlag ein furchteinflößender Rocker.
Oh oh.
Mit zwei großen Schritten überwindet er die Distanz zwischen uns und baut sich bedrohlich vor mir auf.
„Wer zum Henker ist Ryan und warum zur Hölle weißt du, welche Unterwäsche er trägt?“
Als ich kapiere, dass er nicht wütend auf mich ist, weil ich gelacht habe, sondern weil er auf Ryan eifersüchtig ist, fällt mir ein Stein vom Herzen.
Der Muskel an seinem Kiefer zuckt bedrohlich. Spider ist kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. 
„Reg dich ab, du böser Rocker. Ryan ist Skorpions siebenjähriger Sohn.“
Mit einem lauten „Fuck“ fährt er sich mit der Hand über die Stirn. 
Kopfschüttelnd atmet er seufzend aus. 
„Tu das nie wieder, Abi.“
„Was? Babysitten?“
Er küsst mich stürmisch auf den Mund. 
„Nein, mich in den Glauben lassen, dass du etwas mit anderen Männern hattest, während ich weg war.“
Mit diesen Worten verlässt er das Wohnzimmer und verschwindet im Badezimmer.
Sprachlos, etwas durcheinander und von meinen Emotionen überwältigt, bleibe ich auf dem Stuhl sitzen und lausche dem stetigen Rauschen der Dusche. 





  5. Kapitel 








 
Spider 
 
Ohne zu zögern stelle ich den Hebel auf eiskalt und stelle mich unter den Wasserstrahl.
Fuck off!
Ich habe ganz vergessen, wie intensiv ich reagiere, wenn diese Frau in meiner Nähe ist.
Tief in meinem Inneren herrscht ein Krieg. Einerseits will ich Ghost dafür danken, dass er sich während meiner Abwesenheit um mein Mädchen gekümmert hat, auch wenn ich bezweifle, dass er es für mich getan hat. Andererseits will ich ihm jeden Knochen brechen, weil er sie geküsst und berührt hat. Vielleicht sollte ich einfach beides tun?
„Hey Ghost“, ich zertrümmere ihm die Nase, „danke, dass du“, ich breche ihm beide Arme, „auf mein Mädchen“, ein paar knacksende Rippen, „aufgepasst hast.“ 
Die Eifersucht hat mich so fest im Griff, dass ich nicht mal spüre, wie meine Körpertemperatur aufgrund des eisigen Wassers sinkt. 
Ace hatte recht, Abigail hat sich in den vergangenen Monaten verändert. Sie ist selbstsicherer und mutiger geworden. Aber es ist nicht nur ihr Charakter, der sich festigt, auch ihr Körper ist nicht mehr derselbe wie vor sechs Monaten.
Nach ihrer Entführung war sie unterernährt und dürr, jetzt hat sie etwas zugelegt.
Bei Gott, die perfekten Rundungen ihres Körpers könnten einen Toten zum Leben erwecken. Das Problem an der Sache ist nur, dass ich alles andere als tot bin. 
Es mag sein, dass ich ein verfluchter Bastard bin, aber ich werde Amy nicht vor ihrem achtzehnten Geburtstag anrühren. 
Wie ich diese zwei Jahre überleben soll, ohne den Verstand zu verlieren, weiß ich auch noch nicht. Fest steht nur, dass ich die Sache mit Abi richtig machen will.
Wenn es um Frauen geht, war ich bisher immer ein gewissenloses Arschloch. 
Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich bereit, das Wohlergehen und die Bedürfnisse eines Mädchens über die meinen zu stellen. 
Fluchend schlage ich mit meiner Faust gegen die Fliesen, eine von ihnen zerbricht. 
Die Tatsache, dass sie in meinem Wohnzimmer sitzt und auf mich wartet, lässt mich hart werden. 
In den vergangenen Monaten habe ich so viele Pussys gefickt, dass mein Schwanz eigentlich Schwielen haben müsste. 
Langsam stelle ich das Wasser auf warm, umfasse meinen Schwanz und beginne ihn zu pumpen. Das heiße Wasser, die Seife und die Vorstellung, wie Abi nackt und mit weit gespreizten Beinen in meinem Bett liegt und darauf wartet wie ich sie entjungfere, 
das Wissen, dass ich der Erste sein werde, der sich in ihr vergräbt, der sie fickt und bis zum Anschlag ausfüllt, lässt mich in Rekordgeschwindigkeit kommen.
Ohne Unterlass reibe ich über meine komplette Länge, massiere meine Eichel und spritze meinen Samen Schub für Schub gegen die Fliesen. 
Fuck – Fuck – Fuck! Wahrscheinlich werde ich, bis Abi endlich achtzehn ist, meine geistige Gesundheit verloren haben....
Entschlossen schalte ich das Wasser aus, steige aus der Dusche und trockne mich grob ab. 
Ich habe jetzt keine Zeit für unendliche Gedanken. Es wird Zeit, dass ich mit Slide und Ace über die anstehenden Geschäfte rede, ich will meine restlichen Brüder begrüßen. 
Die Bremse an meinem Bike schleift etwas, das muss dringend repariert werden.
Zu guter Letzt werde ich Ghost aufsuchen und mich mit ihm unterhalten. 
Die letzten sechs Monate haben dafür gesorgt, dass Abigail sich von mir abgewendet hat, sie vertraut mir nicht mehr in demselben Maß wie nach Kanada. 
Es wird nicht leicht, Abi zu beweisen, dass ich sie nicht wieder im Stich lassen werde.
Mit einem Handtuch um die Hüften gehe ich zurück zu Abigail ins Wohnzimmer und hole mir frische Sachen aus dem Rucksack. 
Mir entgeht nicht, dass ihre Augen gierig über meinen Rücken gleiten. 
Argghhh....
Es wäre so leicht, sie jetzt zu packen und zu ficken, doch anstatt mir das Mädchen zu nehmen, das ich mehr als den nächsten Atemzug begehre, steige ich in meine Jeans. Ich brauche dringend eine feuchte, willige Pussy. 
Erst nachdem ich vollständig angezogen bin, erlaube ich es mir, meinem Mädchen in die Augen zu sehen. Sie wirkt nachdenklich. Kurzerhand hebe ich sie hoch, lasse mich auf den Stuhl fallen und setze sie mir auf den Schoß.
„Was ist los, Schätzchen?“
Wir sind uns so nah, dass ich ihren warmen Atem spüren kann. 
Die Finger meiner linken Hand legen sich um ihren Nacken, meine rechte Hand ruht auf ihren Schenkeln. 
Sie leckt sich nervös die Lippen, sieht mich unter ihren langen Wimpern an. Zögerlich streicht sie mit ihren Fingerspitzen die Konturen meines Tattoos nach. 
„Erzähl es mir!“ 
Das leise Seufzen, das sich von ihren vollen Lippen löst, schießt mir direkt in die Eier. Abi so nah bei mir zu haben, ist das Paradies und zugleich die reinste Folter.
„Nacht für Nacht habe ich mir gewünscht, dass du zu mir zurückkehrst. Doch jetzt, wo du da bist, weiß ich nicht, wie das zwischen uns funktionieren soll, Spider.“
Ihre Stimme ist nicht lauter als ein Wispern. Die Traurigkeit in ihrem Blick fühlt sich wie ein Messerstich an.
„Ich werde dich nicht anlügen, Schätzchen. Darum kann ich dir jetzt nicht versprechen, dass alles gut wird. Was ich dir aber garantieren kann ist, dass du mir gehörst und dass ich für dich sorgen werde. Ich werde dir genug Zeit geben, um dich an diese neue Situation zu gewöhnen. Ab deinem achtzehnten Geburtstag wirst du mein Leder tragen. Jeder wird wissen, dass du mein Eigentum und meine Old Lady bist.“
Alleine die Vorstellung, dass sie auf ihrem Rücken ‚Property of Spider’ stehen hat, erregt mich. Sie lächelt mich schüchtern an. 
„Zeit ist gut.“
Das wird sich noch herausstellen...
Nur weil ich fest entschlossen bin, sie nicht vor ihrem achtzehnten Lebensjahr zu ficken, bedeutet das nicht, dass ich mir nicht ihren Mund nehmen kann, wann immer ich will.
Ich bin ein Arschloch. In der einen Sekunde verspreche ich ihr geduldig zu sein, in der nächsten presse ich meine Lippen so fest auf die ihren, dass unsere Zähne aufeinanderschlagen. Gierig bohrt sich meine Zunge in ihren Mund, badet in ihrem köstlichen Geschmack und fordert die ihre zu einem wilden Duell auf. Abi braucht genau drei Herzschläge lang, ehe sie mein Zungenspiel eifrig erwidert. 
Stöhnend reibt sie sich an mir, schlingt ihre Arme um meinen Nacken und presst ihre vollen Brüste gegen meinen Oberkörper. Züngelnd, knabbernd und lutschend treibt sie mich in den Wahnsinn. Oh Fuck! Meine Eier werden immer schwerer, mein Schwanz hart. Knurrend vergrabe ich meine Finger in ihren Haaren und sauge an ihrer Unterlippe. 
Welch süße Höllenqualen.
Forsch schiebe ich meine Hand unter ihr Shirt, streiche über die weiche Haut an ihrem Rücken, ehe ich meine Finger nach vorne gleiten lasse und ihre Brust umfasse.
Weich und fest presst sich das Fleisch in meine Handfläche - ihr Körper wurde nur für mich geschaffen. Keuchend unterbricht sie ihren Kuss, biegt den Rücken durch und bietet sich mir willig an. Leise fluchend betrachte ich ihr Gesicht. Ihre Nippel ziehen sich zusammen, der süße Duft ihrer Erregung erfüllt die Luft. 
Reiß dich zusammen, Alter.
Meine Selbstbeherrschung hängt am seidenen Faden. Es hilft mir nicht gerade dabei mich zu beherrschen, dass sie sich völlig selbstverloren an mir reibt und leise stöhnt. 
Es wäre so leicht, meine Hand in ihre Hose zu schieben und sie kommen zu lassen. Doch ich beherrsche mich, ziehe meine Hand unter ihrem Oberteil hervor und küsse sie, als sie ein widerwilliges Geräusch von sich gibt, sanft auf die Stirn. 
Zur Hölle! Ich habe mir gerade einen verschissenen Orden verdient. 
Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich das Richtige getan. 
„Wir müssen damit aufhören, Engel.“
Sie schüttelt den Kopf.
„Bitte Spider...“
Bei allen Heiligen. Mein Schwanz presst sich schmerzhaft gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Jeans. So wie es sich anfühlt, sind meine Eier bereits blau. 
„Schhhh, Schätzchen, wir müssen noch warten.“
Sie sieht mich verwirrt an.
„Worauf?“
Tja, dummerweise will mir jetzt im Moment keine logische Antwort einfallen. 
„Wir müssen uns Zeit lassen.“
„Ich will mir aber keine Zeit lassen, ich will dich, Spider.“
Echt jetzt? Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und starre an die Zimmerdecke. 
Fuck off! Dieses sechzehnjährige Mädel ist mein Untergang. 
„Ich kann nicht, Abi. Du bist verdammte sechzehn. Du solltest nicht auf meinem Schoß sitzen und mich anflehen dich zu bumsen. In zwei Jahren wirst du achtzehn, dann werde ich dich so oft du willst vögeln - versprochen!“
„In acht Monaten.“
Als sie meinen fragenden Blick sieht, schüttelt sie amüsiert den Kopf. 
„Ich hatte im Januar Geburtstag Spider. Ich bin jetzt siebzehn und werde in acht Monaten achtzehn.“
Das ist die beste Nachricht seit langem!
„Danke, lieber Gott!“ Sie lacht laut. „Hast du nicht gesagt, dass du nicht an Gott glaubst?“
Ohne auf ihre Frage einzugehen, packe ich ihren Kopf mit beiden Händen und küsse sie wild und grob.
Genauso abrupt wie ich meinen Mund auf den ihren getackert habe, gebe ich sie auch wieder frei. 
„Acht Monate, Abi. In acht verdammten Monaten werde ich dich so oft ficken, dass du nicht mehr laufen kannst. Ich werde dich in mein Bett sperren und mich so tief in dir versenken, dass du deinen Namen vergisst. Aber bis dahin darfst du mich nicht mehr anflehen, dich zu nehmen. Ich bin weiß Gott kein Heiliger. Bei dir will ich es richtig machen. Hilf mir dabei. Alleine schaffe ich das nicht.“
Abi sucht meinen Blick, nimmt meine Hand und schiebt sie sich zwischen die Schenkel. Trotz des Stoffes kann ich die Hitze ihrer Pussy spüren. 
„Every Beauty needs a Beast, Spider. Warte nicht zu lang, Frauen sind dafür bekannt, wankelmütig zu sein.“
Mit diesen Worten steigt sie von meinem Schoß, zupft ihr Top zurecht und wirft sich die langen Haare über die Schulter. Ohne einen Blick zurück verlässt sie das Wohnzimmer. Eine Sekunde später höre ich, wie die Haustüre hinter ihr ins Schloss fällt.
What a Fuck war das denn gerade?
Sprachlos fasse ich mir in die Hose und richte mein Glied so hin, dass ich ohne Probleme aufstehen kann. Auch wenn acht Monate besser sind als zwei Jahre, ist es bestimmt nicht gesund, den kompletten Zeitraum mit einer Erektion durch die Gegend zu laufen. 
Noch immer fassungslos stehe ich auf und mache mich auf den Weg zu Ace und Slide. Es gibt vieles, was besprochen werden muss.
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Abigail 
 
Eine Stunde lang habe ich das komplette Gelände der Dead Riders nach Ghost abgesucht. Es fehlt jede Spur von ihm. Erst als ich Tick nach ihm gefragt habe, habe ich erfahren, dass er zusammen mit Skorpion und Razzor nach Everett zu den Black Devils gefahren ist.
Auch wenn ich neugierig bin, spare ich mir jede Nachfrage. In den letzten Monaten habe ich gelernt, dass ich eh nichts erfahre. Das Wort Clubangelegenheiten hängt mir zum Hals raus.
Seit Kanada weiß ich, dass sich dieser MC nicht damit zufrieden gibt, an Harleys und Autos herumzuschrauben. Leichen, Waffen, mexikanische Mädchenhändlerringe und andere Gefahren stehen bei den Riders auf der Tagesordnung. Und genau dieses Wissen ist auch der Grund dafür, dass ich mir, wann immer Ghost unterwegs ist, Sorgen um ihn mache.
Aufgewühlt gehe ich raus auf den Hof und halte nach den anderen Ladys Ausschau.
Aber statt Nora, Susan oder Ellen zu entdecken, sehe ich nur Slide.
Ich gehe auf ihn zu und bleibe direkt neben ihm stehen.
„Hey Abi, alles klar bei dir?“ Er mustert mich prüfend. „Du siehst irgendwie mitgenommen aus.“
Na klasse ...
„Ja, es ist alles gut. Ich war auf der Suche nach Ghost, aber der ist ja mit den anderen unterwegs.“
Er nickt, zündet sich eine Kippe an und bietet mir eine an. Ohne zu zögern nehme ich sie und warte darauf, dass er mir Feuer gibt. 
Der Deckel seines goldenen Zippos klappt auf, ich inhaliere den ersten Zug. 
„Er wird morgen zurück sein.“
„Danke.“
Immer und immer wieder lässt er den Deckel des Sturmfeuerzeugs auf- und zuschnappen. Eine Angewohnheit, die man oft bei ihm beobachten kann.
„Lass ihm etwas Zeit. Spiders Rückkehr trifft ihn hart.“
Mist! Was soll ich darauf antworten? 
„Ich habe ihm nie etwas vorgemacht.“
Slide lässt den Rauch durch seine Nase entweichen, ehe er sich an die Wand lehnt.
„Du bedeutest ihm viel Abi – sehr viel.“
In meiner Kehle bildet sich ein dicker Kloß.
„Er mir auch. Aber das zwischen Spider und mir, das ist etwas anderes, das ist tiefer als alles, was ich jemals empfunden habe. Selbst wenn ich wollte, könnte ich mich nicht gegen die Bindung, die mich an Spider fesselt, wehren. Scheiße! Ich kann es dir nicht mal beschreiben, weil ich nicht die richtigen Worte finde.“
Er steckt sich das Zippo in seine Hosentasche.
„Du musst es mir nicht erklären, Abi. Ich war in Kanada dabei. Akzeptiere einfach, dass Ghost einen neuen Weg einschlagen muss.“
Wenn er das sagt, klingt das so leicht, doch ich spüre tief in meinem Inneren, dass es nicht leicht wird. 
Ghost war die vergangenen Monate ein fester Bestandteil meines Lebens, ihn zu verlieren schmerzt sehr. Vielleicht gelingt es uns, unsere Freundschaft nach einer Pause wieder neu zu beleben, jetzt hingegen müssen wir uns erst an die neue Situation, die sich durch Spiders Rückkehr ergeben hat, gewöhnen. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wie sich das zwischen Ghost und mir entwickelt hätte, wenn Spider nicht zurückgekommen wäre. Wahrscheinlich hätte ich gelernt ihn zu lieben...
„Danke Slide.“
Er zwinkert mir zu und verwuschelt mir die Haare. Ich hasse das....
„Wofür?“
Mit einem freundlichen Lächeln stößt er sich von der Wand ab und verschwindet in der Werkstatt. Selbst jetzt, nach all der Zeit, die ich hier wohne, muss ich mich immer noch daran gewöhnen, dass ich plötzlich ein Dutzend großer, gewaltbereiter Brüder habe, die immer für mich da sind. 
Ohne genaues Ziel überquere ich den Hof und bleibe vor der Garage stehen, in der auch die Deuce steht, mit der ich immer fahre. Eine Ausfahrt wäre jetzt genau das Richtige. Nichts hilft mir besser dabei meine Gedanken zu sortieren als der kühle Fahrtwind.
Die Tatsache, dass ich keinen Führerschein habe, stört hier keinen. Die Dead Riders sind eh der Ansicht, dass offizielle Regeln und Gesetze maximal als Richtlinien gesehen werden sollten. 
Da Ghost nicht da ist und Slides Nähe mich völlig durcheinanderbringt, spiele ich mit dem Gedanken, einfach alleine zu fahren.
Was kann es schon schaden, für eine Stunde über den Highway zu rasen? Nichts, oder?
Ich werfe einen prüfenden Blick auf das Tor und stelle erleichtert fest, dass ich einen der seltenen Momente erwischt habe, in denen es kein Prospect bewacht. Wenn das kein Wink des Schicksals ist, fresse ich einen Besen.
Ohne eine Sekunde länger über das Richtig oder Falsch meiner Idee nachzudenken, schnappe ich mir meinen Helm, ziehe ihn an und ignoriere den schmerzhaften Stich, der mich durchfährt, als ich daran denke, dass jetzt kein Ghost da ist, der mir wie üblich in dieser Situation einen Kuss auf die Nasenspitze haucht. 
Der Schlüssel der Harley hängt wie gewohnt an dem kleinen Schlüsselbrett rechts an der Wand. Um möglichst wenig Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen, schiebe ich die schwere Maschine bis vor das Tor, ehe ich mich auf den Sattel schwinge und den Motor starte. 
Ich weiß jetzt schon, dass Catcher mich für diese Aktion umbringen wird, aber das ist mir egal. Alles, was in dieser Sekunde für mich zählt, ist das kraftvolle Vibrieren zwischen meinen Beinen, das noch intensiver wird, als ich beschleunige. 
Innerhalb von Tacoma halte ich mich streng an die Geschwindigkeitsbegrenzung, ehe ich auf Höhe des Ortsschilds immer mehr Gas gebe.
Ich bleibe auf der Pacific Ave und fahre durch Parkland bis nach Spanaway. Vor ‚Uncle Sam’s Grill’ bleibe ich stehen. Auf dem Parkplatz stehen Dutzende von unterschiedlichen Motorrädern, ich kann jedoch keines erkennen, das den unverkennbaren Totenkopf der Riders trägt. 
Für einen Moment überlege ich mir, ob ich reingehen und etwas trinken soll, doch ich entscheide mich dagegen. Als Frau ist es keine besonders gute Idee, sich in einem einschlägigen Motorradtreffpunkt aufzuhalten. Gerade als ich weiterfahren will, legt sich eine große Hand auf meinen Lenker. Überrascht folge ich den langen Fingern mit meinen Augen bis zum Handgelenk, den Arm hinauf bis hin zum Gesicht des Mannes. 
Braune Augen, von der Sonne gezeichnete Haut und ein Drei-Tage-Bart. Ich schätze ihn auf Mitte dreißig. An seinem Hals entdecke ich drei Smiley-Tattoos – wie merkwürdig.
„Yeah Baby, Bock auf ’nen harten Ritt?“
Mir ist sofort klar, dass er nicht vom Motorradfahren spricht.
„Nein. Ich muss los!“
Ich sehe demonstrativ auf seine Hand, die noch immer auf meinem Lenker liegt. 
„Komm schon, dauert auch nur sechzig Sekunden.“
So viel zu seiner Manneskraft....
Er macht keinerlei Anstalten mich fahren zu lassen, stattdessen lässt er seinen Blick über meine Deuce gleiten. Er entdeckt das Zeichen der Riders auf meinem Tank und sieht mich verwundert an. 
„Hoho, seit wann setzen die Riders ihre Ladys auf eigene Maschinen?“ Er spuckt laut schmatzend auf den Boden direkt neben meinem Vorderreifen. Igitt.
„Dachte eigentlich, dass die Riders aus der Vergangenheit gelernt hätten und ihre Frauen besser beschützen würden.“
Mittlerweile fühle ich mich nicht nur unwohl, sondern ich habe richtig Angst. Wie konnte ich nur so dumm sein, hier anzuhalten?
Fest entschlossen mich durchzusetzen, sehe ich dem aufdringlichen Idioten direkt in die Augen.
„Nimm deine Hand weg!“
Er lacht laut auf.
„Oder was? Du trägst kein Leder. Wahrscheinlich bist du nur eine kleine Bitch, die sich eine Maschine geklaut hat.“
Wenn ich wie gewohnt Ghost an meiner Seite hätte, würde sich dieses Arschloch nicht einmal in meine Nähe trauen. Aber Ghost ist nicht da, er ist weg....
Wie konnte sich meine kleine Spritztour nur in so eine Katastrophe verwandeln? 
„Ich bin weder eine Bitch, noch bin ich eine Old Lady. Ich bin Familie. Wenn du die Dead Riders auch nur annähernd so gut kennst, wie du behauptest, dann solltest du wissen, dass sie, wenn es um ihre Familie geht, keinen Spaß verstehen. Nimm deine Pfoten von meinem Bike und lass mich fahren! Denn wenn du mich weiter belästigst, sorge ich dafür, dass sie dir sämtliche Knochen brechen! Kapierst du das, Arschloch?“ 
Meine kleine Ansprache scheint ihn verunsichert zu haben. Ich nutze die Gelegenheit und gebe Gas. Rauch steigt auf, mein Hinterreifen gerät ins Schlingern und mein Herz rast wie verrückt. Obwohl ich gerade beinahe abgestiegen wäre, ist es mir gelungen zu entwischen. Eine Schicht Angstschweiß überzieht meinen kompletten Körper, das war wirklich verdammt knapp. Bevor ich um die nächste Kurve biege, werfe ich einen Blick in den Spiegel. Was ich sehe lässt mich noch schneller fahren. Der Typ, den ich gerade todesmutig Arschloch genannt habe, schwingt sich auf sein Motorrad, um mir zu folgen. Und als ob das nicht schlimm genug wäre, folgen ihm auch noch zwei weitere Kerle. 
Ich. Bin. So. was. Von. Im. Arsch! 
Panisch beschleunige ich immer mehr. Ich muss so schnell es geht zurück nach Tacoma. 
Der Umstand, dass ich noch nie zuvor in Spanaway war, hilft mir nicht gerade dabei, einen schnellen Rückweg zu finden. Einfach zu wenden, kann ich schon mal vergessen, da würde ich meinen Verfolgern ja direkt in die Arme fahren. Dank eines Verkehrsschilds weiß ich, dass ich nach links fahren muss. 
Oh Gott... Auch wenn ich dank Ghost recht gut fahren gelernt habe, ist es doch etwas völlig anderes mit Todesangst die Kontrolle über die Harley zu behalten. 
Im Augenblick würde ich wirklich alles dafür geben, auf einen Dead Rider zu treffen!
Zu meinem großen Pech geht jetzt auch noch die Sonne unter. Die Dämmerung weicht schnell absoluter Dunkelheit. 
Die Tatsache, dass ich noch nie im Dunkeln gefahren bin, hilft mir nicht gerade dabei, meinen Vorsprung zu halten. 
Ich drehe noch mehr am Gas und schicke ein Stoßgebet gen Himmel. Wieder biege ich nach links, hoffentlich bin ich richtig. 
Nach einer gefühlten Ewigkeit riskiere ich einen Blick in den Spiegel, von meinen Verfolgern ist nichts mehr zu sehen.
Als ich Spanaway endlich hinter mir gelassen habe, kann ich das erste Mal wieder richtig durchatmen. Mittlerweile bin ich viel länger unterwegs als geplant. Catcher und Susan haben mein Verschwinden mit Sicherheit schon bemerkt – das wird Ärger geben!
Und als ob das alles nicht schlimm genug wäre, beginnt es kurz nach Parkland auch noch zu regnen. Langsam verringere ich meine Geschwindigkeit. Für ein paar Meilen scheint alles gut zu gehen, als dann aber eine scharfe Kurve kommt, gerate ich ins Schlingern. In meiner Panik drehe ich aus Versehen am Gas, was zur Folge hat, dass ich endgültig die Kontrolle über die Deuce verliere. Der Straßengraben kommt mir immer näher, ich versuche alles, scheitere jedoch kläglich. Ich kippe, knalle mit meinem Kopf auf den Asphalt und schlittere in den Graben. Der brennende Schmerz an meinem Bein ist nichts im Vergleich zu dem Stechen, das sich in meinem Kopf ausbreitet.
Verletzt, zitternd und weinend versuche ich unter meinem Motorrad rauszukommen – vergeblich. Die Maschine ist viel zu schwer für mich. 
Da meine Ausfahrt spontan war, habe ich nicht mal mein Handy eingesteckt.
Dafür wird Ghost mich eigenhändig erwürgen.
Meine Kopfschmerzen werden immer stärker. Ich schließe meine Augen und zwinge mich dazu weiter zu atmen. Ich stecke richtig in der Scheiße! 
Nicht nur, dass ich alleine irgendwo im Graben liege, oh nein, ich habe nicht mal die Kraft, mich selbst zu befreien. Aufgrund der Dunkelheit ist die Wahrscheinlichkeit, dass mich hier unten jemand findet, gleich null. 
Der immer stärker werdende Regen prasselt schonungslos auf mich herab. Es dauert nicht lange, bis ich völlig durchgefroren bin.
Das Bein, auf dem die Deuce liegt, wird langsam taub. 
Hilflos und eingeklemmt bleibt mir nichts anderes übrig als darauf zu hoffen, dass mich jemand findet...
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Spider
 
Das Gespräch mit Ace und Slide lief gut, so gut, dass ich bereits unterwegs bin, um einen Job zu erledigen. 
Mein Ziel ist der alte Güterbahnhof. Dort, wo vor knapp fünfzehn Jahren noch Loks und Waggons zur Reparatur hingebracht wurden, befindet sich seit ein paar Jahren ein illegaler Fight-Club. Dieses Etablissement bietet einem Mann wie mir die zwei besten Möglichkeiten, um sich mal so richtig auszupowern: Kämpfen und ficken.
Hier in diesem Fight-Club gibt es nur eine einzige Regel – im Ring keine Waffen.
Der Tag ist wie im Flug vergangen, die Sonne neigt sich bereits gen Westen, schiebt sich hinter eine schwarze Wolke und hinterlässt eine schattenartige Kulisse. 
Kurz bevor ich am Güterbahnhof ankomme, spüre ich, wie mein Mobiltelefon in meiner Jackeninnentasche vibriert, ich mache mir jedoch nicht die Mühe nachzusehen, wer der Anrufer ist. Geschickt fahre ich durch die Gleise, ehe ich endlich an der abgelegenen Halle ankomme. Der sintflutartige Regen setzt die Umgebung unter Wasser.
Ich parke mein Bike unter dem Vordach des Fight-Clubs und hänge meinen Helm über das Lenkrad. Noch bevor ich die zwei Wachen passiert habe, die den Eingang kontrollieren, weiß ich, dass im Inneren wie immer die Hölle los ist.
Laute Schreie, die nie verstummenden Rufe der Buchmacher und das unverkennbare Geräusch von Fäusten, die auf Fleisch treffen, heißen mich willkommen.
Kaum dass ich die Lagerhalle betreten habe, schlägt mir eine warme, abgestandene Luft entgegen. Es stinkt nach Schweiß, Scheiße, billigem Nuttenparfüm und Muschi.
Eine alte Schiffsglocke läutet für die zwei Kämpfer, die in der Mitte eines eisernen Käfigs stehen, die nächste Runde ein. 
Zwar ist der Hauptgrund, aus dem ich hier rausgefahren bin, Aces Auftrag, doch das bedeutet nicht, dass ich diesen Besuch nicht voll auskosten kann.
Wenn ich mit Tian, dem chinesischen Betreiber dieses Clubs geredet habe, werde ich mich auf die Liste der Kämpfer setzen lassen und irgend so einem armen Schwein die Seele aus dem Leib prügeln. Anschließend suche ich mir eine kleine Schlampe mit langen blonden Haaren, drehe sie mit dem Gesicht zur Wand und stelle mir vor, während ich sie bis zur Bewusstlosigkeit ficke, dass sie Abi ist. 
Da Tian seit einiger Zeit massive Probleme mit den Russen hat, hat er die Dead Riders gebeten, sich dieses Problems anzunehmen. 
Mein Part ist es, Tian auszurichten, dass sich der MC für 400000 Dollar um die Wodka saufenden Wichser kümmert. Wenn der Chinese darauf einsteigt, werde ich ihm noch heute eine Anzahlung von 100000 Piepen abnehmen.
So wie ich Ace kenne, wusste er genau, wie unausgeglichen ich mich gerade fühle. Es ist also kein Zufall, dass er ausgerechnet mich für diese Aufgabe ausgesucht hat. 
 
Das Grölen der blutrünstigen Zuschauer erreicht einen neuen Höhepunkt. 
Die Stimmung um mich herum kocht. 
Ich entdecke Tian auf der anderen Seite der Halle in seinem kleinen gläsernen Büro.
Noch bevor wir uns begrüßen konnten, ist der Cage Fight beendet. Um den Kopf des am Boden liegenden Mannes bildet sich eine große Blutlache. Unter großem Jubel wird der Sieger verkündet. Tians Handlanger schleppen den leblosen Körper aus dem Käfig, ehe sie routiniert Sägespäne auf dem noch nicht geronnenen Blut verteilen. Keine fünf Minuten später ist die Leiche weggeschafft und der Betonboden des Käfigs grob gereinigt.
Die aufgepushte Menge jubelt den nächsten Kämpfern zu, noch bevor der Verlierer des vorherigen Duells unter der Erde ist.
Wer auf der Suche nach Mitgefühl ist, der ist hier definitiv am falschen Ort. 
Tian klatscht kurz in die Hände, ehe er mich prüfend ansieht.
„Bist du geschäftlich oder zum Vergnügen hier?
„Beides. Setz mich auf die Liste.“
Ohne zu zögern schreibt er meinen Namen ganz oben auf seinen Block – sehr gut, der nächste Kampf gehört mir. Ich setze mich auf einen der Stühle und atme tief durch.
„Und nun zum geschäftlichen Teil. Der MC kümmert sich für 400000 um dein Russenproblem.“
Der Chinese überlegt kurz, ehe er erneut in die Hände klatscht. 
„Gut. Sag deinem Präs, es darf keiner, der mir Ärger bereiten könnte, übrigbleiben.“
„Mach ich. Während ich kämpfe, kannst du gleich mal 25% der Summe als Anzahlung herrichten.“
Die Schiffsglocke ertönt erneut, das war ein kurzer Fight.
„Dein Käfig, Rider. Falls du es überlebst, kannst du die 100000 Dollar danach bei mir abholen.“
Nachdem ich ihm die 200 Dollar Startgebühr auf den Tisch geworfen habe, verlasse ich sein Büro. Ich hasse Chinesen...
 
Barfuß und nur in Jeans, zugegebenermaßen nicht gerade die passende Kleindung, tänzle ich vor meinem Gegner und warte auf eine Lücke in seiner Deckung. 
Wie immer, wenn ein Dead Rider im Käfig steht, sind die Wettgebote durch die Decke geschossen. Man könnte sagen, wir Rocker haben einen gewissen Ruf, wenn es darum geht, die Fäuste zu schwingen. 
Der Typ, der mich prüfend mustert, ist dick, klein und schwer und stellt nicht wirklich eine Herausforderung für mich da. So wie ich das sehe, werde ich keine zwei Runden brauchen, um ihm die Lichter auszublasen. Zum Abreagieren wird es dennoch ausreichen – hoffe ich jedenfalls. 
Als er mir mit seiner Linken einen Punch verpassen will, hole ich mit meiner Rechten aus treffe ihn direkt in die Nieren. Wie ein Baum gerät er ins Wanken. Es gibt Kämpfer, die sind gut im Austeilen und es gibt welche, die sind gut im Einstecken. Der hier gehört wohl eher zur zweiten Kategorie.
Wir liefern uns einen schnellen Schlagabtausch, einen perfekt ausgeführten Uppercut später durchbreche ich mit meiner Rechten seine Deckung und zertrümmere ihm das Nasenbein. Blut spritzt aus seiner Nase, das Publikum jubelt. 
Nach einem gut gezielten Tritt in die Rippen liegt er stöhnend am Boden. 
Die Zuschauer schreien und pfeifen, für eine Sekunde überlege ich, ob ich ihnen geben soll, wonach sie verlangen, doch ich entscheide mich dagegen und schlage meinen unwürdigen Gegner, anstatt ihm das Genick zu brechen, nur k.o. 
Die Schiffsglocke ertönt, die Käfigtüre wird geöffnet. Jetzt, wo ich einen Teil meiner überschüssigen Energie abgebaut habe, sehne ich mich nach einem guten Fick. 
Auf dem Weg zu den Kämpferkabinen entdecke ich eine Schlampe mit blonden Haaren, die ihr bis zum Arsch reichen. Ihre Titten sind prall, ihre Taille ist schmal und ihr Arsch bettelt geradezu darum, meinen Schwanz spüren zu dürfen. 
Ohne stehen zu bleiben packe ich sie am Handgelenk und ziehe sie hinter mir her. 
Kaum dass wir in dem nach Schweiß stinkenden Raum angekommen sind, verriegle ich die Türe hinter mir, reiße ihr den Rock herunter und presse sie mit dem Gesicht an die Wand. 
„Wenn du dein Maul hältst, zahle ich dir das Doppelte.“
Sie nickt und streckt mir ihre Rückseite entgegen – perfekt!
Holy Shit! Ich weiß jetzt schon, dass es nicht lange dauern wird. 
Ungeduldig beuge ich mich zu meiner Kutte, fische das Kondom, das ich wohlweislich eingesteckt habe, aus der Innentasche und bringe mich hinter ihr in Position. Keine Sekunde später hängt mir die Hose an den Knien und ich ramme mich mit einem harten Stoß tief in ihre Pussy. Da sie mir für meinen Geschmack nicht feucht genug ist, spucke ich mir auf die Finger, entziehe mich ihr noch mal und reibe ihre Schamlippen mit meinem Speichel ein. Meine Faust in ihren Haaren, schiebe ich mich wieder in sie und verpasse ihrem Arsch einen harten Schlag. Sie zuckt zusammen, ihre inneren Muskeln spannen sich an, massieren mein Glied. 
Selbst als ich sie mit all meiner Kraft nehme, bleibt sie bis auf ein leises Wimmern still.
Brave Schlampe. Wieder und wieder ramme ich mich bis zum Anschlag in ihre Fotze, meine Eier klatschen gegen ihren Damm, vor meinen Augen wird es schwarz. 
Selbst als ich Abigails Namen in den Raum brülle, gibt die kleine Bitch keinen Laut von sich. Keine drei Minuten nachdem ich mir auf die Finger gespuckt habe, ziehe ich mich aus ihr zurück, werfe das Kondom auf den Boden und ziehe mich an.
Ich stecke ihr einen eingerollten Hundert-Dollar-Schein zwischen die Arschbacken, ziehe mir meine Kutte an und mache mich auf den Weg zu Tian, um die Anzahlung abzuholen.
Es wird Zeit von hier zu verschwinden - es wird Zeit zurück zu Abi zu kommen. 
 
Kaum dass ich das Tor des Clubgeländes passiert habe, kommt mir auch schon Razzor entgegen. An seinem Gesichtsausdruck erkenne ich, dass mir nicht gefallen wird, was er zu sagen hat.
„Was gibt’s, Bro?“
„Wir haben versucht dich anzurufen. Abigail ist verschwunden.“
Auch wenn ich ihn durchaus gehört habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich ihn richtig verstanden habe.
„Was heißt verschwunden?“
„Sie ist weg. Dank der Aufnahmen der Überwachungskamera wissen wir, dass sie mit der Harley unterwegs ist.“
„Scheiße Alter. Es ist mitten in der Nacht und es schifft. Dass sie noch nicht da ist, bedeutet, dass sie einen Unfall gehabt haben muss.“
Seite an Seite eilen wir in Aces Büro. Ich begegne Catchers Blick, mit einem einfachen Nicken schwöre ich ihm, dass ich sie finden werde.
„Es ist durchaus möglich, dass die Mexikaner an Abigails Verschwinden beteiligt sind. Wir haben sie damals abgeschlachtet. Sie werden Rache üben wollen.“
Slide erhebt sich, winkt einen der Prospects rein und erteilt ihm den Auftrag, das Clubhaus abzuriegeln. 
Catcher schlägt mit der flachen Hand auf den Tisch und flucht laut.
„Was denkt sich dieses Mädel nur? Sie weiß genau, wie gefährlich es für sie ist, das Gelände ohne Schutz zu verlassen.“
Skorpion meldet sich zu Wort. 
„Klar dürfen wir die Möglichkeit mit den Bohnenfressern nicht außer Acht lassen, aber es ist durchaus möglich, dass sie einfach nur ihr Bike flachgelegt hat, irgendwo im Graben liegt und sich nicht bewegen kann. Scheiße! Diese Deuce wiegt das Sechsfache von ihr.“
Ace nickt zustimmend. Ich habe keine Ahnung, welches der beiden Szenarien mir lieber wäre. 
„Sie hätte niemals unbemerkt den Hof verlassen dürfen.“
Slide setzt sich wieder neben Ace. 
„Wir werden uns aufteilen und sie suchen. Catcher, du rufst Ghost an und fragst ihn, welche Strecke er immer mit ihr gefahren ist. Sag ihm auch, dass sie alle zurückkommen sollen. Wir können jede Hilfe gebrauchen. Wenn sie wirklich einen Unfall hatte, ist es durchaus möglich, dass sie schwer verletzt in der Dunkelheit liegt.“
Das Bild, das sich bei den Worten meines Präsidenten vor meinem geistigen Auge bildet, lässt mich erschaudern. 
Es ist mir scheißegal, was Abi während meiner Abwesenheit getan hat, jetzt, wo ich wieder hier bin, werde ich ihr nicht erlauben, jemals wieder ein Motorrad zu fahren. Fuck! Sie kann froh sein, wenn ich sie jemals wieder aus meinem Bett lasse. 
Catcher verlässt den Raum. Als er wenige Minuten später zurückkommt, verstummen alle. 
„Ghost sagt, sie sind für gewöhnlich nur drei verschiedene Routen gefahren. “
Nachdem er sie uns genannt hat, teilen wir uns auf. Den immer stärker werdenden Regen ignorierend schwinge ich mich auf mein Bike und mache mich auf den Weg Richtung Olympia. 
In meinem Leben ist schon viel Scheiße passiert. Doch völlig egal, was bis jetzt auch war, ich habe mir noch nie solche Sorgen um jemanden gemacht, wie in diesem Augenblick.
Auch wenn ich nicht denke, dass es die Mexikaner waren, müssen wir jede Möglichkeit in Betracht ziehen. Auf ein Mädchen wie Abigail lauern hinter jeder Ecke Gefahren. 
Abi gehört mir, sie ist meine Zukunft und ich bin bereit, mit dem Teufel persönlich zu verhandeln, falls wir sie nicht bald finden sollten. 
Bei Gott - für Abi würde ich mein Leben geben...
 
Ende
 

Wenn Ihr wissen wollt, wie es weitergeht, ob es Spider gelingt, 

 

Abi rechtzeitig zu finden, und ob ihre Liebe eine Chance hat,

 

dann freut euch auf den 20.05.2017 auf die Veröffentlichung von "Rocker Heart - Dead Riders 2".
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Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!
 
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
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Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?
 
Die Rocker Serie besteht aus: 
Rocker Dämon – Ace und Amy 
Rocker Devil – Slide und Ellen 
Rocker Bastard – Razzor und Nicki
Jetzt neu: Rocker Heart
 
Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.
 
 
"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 
Klappentext ROCKER DÄMON:
Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 
 
Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 
So gehts:
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 	
 

 

 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3
 
Klappentext ROCKERCLUB:
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
Leserstimmen zum Rockerclub Roman:
„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“
 
„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“
 
LESEPROBE ROCKERCLUB:
Marie
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
Wo soll mich das alles hinführen? 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 

***

 
 
Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
„Marie! Rede mit mir!“
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
„Joe?“
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
„Du weißt, was das bedeutet?“
„Ja, ich weiß es.“
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
„Komm her, Marie.“
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
„Habt ihr alles klären können?“
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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